
Mahkspnrch t
W as wir begehren von der Ankunft Fernen» 
Dak Brot und Arbeit uns oerlittet steten, 
D ag unsere Kinder in der Schule lernen.
Und unsere ©reife nicht mehr betteln gehen.

© . Herwegh.

Televlwn Nr. 8325.

sind jeden Tag mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage von 10 Uhr 
vormittags bis V|4 Uhr nachmittags.

D ie zweimal gespaltene Nonooreillezeile oder deren Staum 40 Heller. 
Bei Iahresaustrag B ab atl.

Schelttonto 38.415.

Zentralorgmr des Oesterreichischen Eisenbahn-Personales.
NedaMon: Wien Y/i, Aentagaffe Nr. 5.
9 tt» a b iio n « fd |lu 6 : g w e l T a g e  vor hem Erscheine» he» B la tte » .

Sprechstunden

J n s e r t i o n s p r e i s :
lezeile oder d, 
istrag B abatt.

Erscheint jeden 1», 10. und 20. im M M .

Abonnements-Bedingungen:
Halbjährlich  ..........................................  Kr. 2-88
G a n z jä h r l ic h ................................................................  5-76
F ü r das Drutjche Belch ganzjährlich M k. 6 '—. F ü r das 

übrige A usland ganzjührlich 9 Franken.

Wien, den 10. April 1811. e?

Arbeiter! Wähler!
D ie  parlanrentcivifchc A rbeit ist unterbrochen. D a S  A bgeord n eten h au s ist 

aufgelöst. D ie  W äh ler  w erden  zur U rne berufen.
M it  dem schimpflichsten B e r f a s s u n g s b r u c h  endet die T a g u n g  des 

ersten P a r la m e n ts  deS gleichen W ahlrechtes. D ie  N eg ieru n g  B  i e n e r t h stützt 
d as H auS, au f d a s M illio n e n  ihre H offn u n g  gesetzt Hatten, hochm ütig zur S e ite  
Und b ew illig t sich selbst a u f G ru n d  des § 14  d a s Recht zur E in tre ib u n g  der 
S te u e r n  und zur A u sh eb u n g  der R ekruten, d as sie von  der V o lk sv ertretu n g  nicht 
erlan gen  konnte. Und die L er tr a u en sm ä n n e r  der bürgerlichen P a r te ie n  in  der 
N egieru n g  —  W  e i  s  k i r ch n e r , H o ch c n b u r g e r , S  t ü r g k b, M  a r e t 
und G l o m b i n s k i  —  besiegeln m it ihrer U nterschrift den B ruch  der 
V erfassung I

I n  dieser S tu n d e  legen w ir ,  die V ertreter der Arbeiterklasse a ller  N a t ion en  
im österreichischen A b g e o r d n e te n h a u s ,  unser A m t in  die H ände  unserer. W äh ler  

'Zurück. E ure  Sache, W äh ler ,  w ird  es nun  sein, zu erw äg e n  und zu richten l
Unsere erste A usgabe im  P a r la m e n t  w a r

der Kampf gegen die Regierung.
W ir  standen einer R eg ieru n g  gegenüber, die n ich ts a ls  ein gefü giges W erk­

zeug des M i l i t a r i s m u s  ist. F ü r  die A n n e x i o n  B o s n i e n s  hat sie 
25t, M illio n e n  K ronen  vergeudet. F ü r  neue K r i e g s s c h i f f e  haben ihr ihre 
R eg ieru n g sk n ech te—  die E hristlichsozialen , die D eu tsch n ation a len  und der P o le n -  
'lub  —  3 1 2  M illio n e n  b ew illig t. F ü r  n e u e  R ü s t u n g e n  d e s  L a n d -  
H e e r e s  w u rd en  5 2  M illio n e n  verschw endet. T ie  S t a a t s s c h u l d e n  sind 
unter dieser R eg ieru n g  u m  7U4 M illio n e n  K ronen gestiegen. F ü r  die V erzinsung  
dieser furchtbaren S ch u ld  m üssen die V ölker O esterreichs jährlich 3 0  M illio n e n  
K ronen au fb rin gen . U nd diese M itte l fordert die R egieru n g  vo n  den A erm sten  der 
A rm en. S ie  w ill  die B r a n n t w e i n  st e u e r  erhöhen, sie w ill  auf jede 
Schachtel Z ü n d h ö l z e r  eine S te u e r  von  zw ei H eller  legen , sie w ill  die 
Z i g a r r e n ,  die Z i g a r e t t e n  und den R a u c h t a b a k  schon vom
1. J u l i  an  verteuern . T ie  A erm sten  der A rm en  sollen  die Kosten der R üstungen  
bezahlen, w äh rend  d a s G roßkap ita l, die B anken, die B örse, d a s Eisenkartell 
W uchergew inne a n s  S ta a ts a n le ih e n  und  H eereslieferu naen  ziehen. U nd w e il d as  
P a r la m e n t der N eg ieru n g  die neuen  S te u e r n  nicht nach ihrem  W unsche b ew illig t  
hat. Hat sie es zur S e ite  gefrösten, ein n eu es § 1 4 -R eg im e  etab liert und  läß t n un  
A n n eu es P a r la m e n t  w ä h len , in  der H offn u n g , es w erde ihr die 
D read nou ghtsteu ern  gehorsam  liefern.-

T ie  N eg ieru n g  des M il ita r is m u s  ist auch die N eg ieru n g  der S w e r m t g .  
^~ie hat, ohne d a s P a r la m e n t  zu fragen , einen G eh eim vertrag  m it U ngarn  
abgeschlossen, der u n s  verbietet, F l e i s c h  in  genügenden  M en g en  a u s  dem  
A u sla n d  einzuführen . W ir  dürfen  unS nicht satt essen, w e il U n g a rn  es
uicht erlau b t. C ie  Hat den A gra r iern  zuliebe die H a n d e l s v e r t r ä g e  ....
S e rb ie n  und m it R u m ä n ie n  so oei'borberi, daß sie den österreichischen K onsum enten

tüich ls nützen, der österreichischen In d u str ie  schweren S ch a d en  zusügen. S ie  hak 
undcrte M illio n e n  dem M ilita r i*  m uS geopfert; aber die V o r la g e  über die 
n n ü ß ig u n g  der H  a u s  z i n  S st e tt e r hat sie zurückgezogen, fü r  die L ind erun g  

beü W v h n u n g s e l e n d S  u n d  d e r  W o h n u n g s t e u e r u n g  hat 
sie kein G eld .

, T e r  K le r ik a lis m u s  h at in  dieser R eg ieru n g  seinen  Beschützer. D e r  deutsch« 
freiheitliche U nterrich tsm in ister  S t ü r g k h  verpfafft unsere V olksschulen. U nter  
der R eg ieru n g , die die deutschsreihcitlichen P a r te ie n  stützen, herrscht der schwärzeste 
K lerika lK m us w ied er in  Oesterreich.

I m  K am pfe gegen diese volksfeindliche N eg ieru n g  u nd  ihre M ehrh eit m ußten  
m ir aber auch die b ü r g e r l i c h e n  G eg n er  dieser R eg ieru n g  bekämpfen. 
SM ere O pposition  ist roefen#verschieben v o n  der O pp osition  der S la v isch en  U n ion . 
W i r  sind g r u n d s ä t z l i c h e  G egn er  der R eg ieru n g  des kapitalistischen M ilitä r s ta a te s ;

P a r te ie n  der S l a v i s c h e n  U n i o n  haben kein a nd eres Z ie l, a ls  S tü tzen  
m w  M itsch uld ige dieser R eg ieru n g  zu w erden , und  sie stellen  n u r  die eine  
B e d in g u n g , daß zw ei oder drei vo n  ihnen m it dem M inisterfrack geschmückt 
w erden. W i r  w o lle n  die M ach t des P a r la m e n ts  gegen die R eg ieru n g  der 
K am a rilla  und  des G en era lstab es stärken; die S  l  a v i  f ch e U n i o n  hat d a s  
P a r la m e n t durch ihre O bstruktion zerstört und  dadurch der K a m a r illa  und dem  
7°eneralstab a lle  M ach t au sge lie fer t. I m  K am pfe gegen  die R eg ieru n g  haben w ir  
Zugleich den K am pf gegen die O bstruktion, den

4«füh“t Kmnpf für die Arbeitsfähigkeit des Parlaments

^  S o  erbittert die bürgerlichen Deutschen und Tschechen, P o l e n  und  Nukhenen,  
üdsiaven und I t a l i e n e r  gegeneinander gekämpft haben u m  den A nte il  a n  der 
wcht, u m  M in is terw ü rd en  und B eam tenste llen ,  s o  e i n i g  w a r e n  s i e ,  

c . n n  e s  g a l t ,  d i e  F o r d e r u n g e n  d e r  A r b e i t e r  n i e d e r «  
Part* •' m m  c n * ^ m p f e  gegen die Arbeiter bilden a l l e  bürgerlichen

u n s
m it

eine einige r e a k i i s » « r o  M a s s e .
D r e im a l haben w ir  vom  P a r la m e n t w irksam e M a ß r e g e l n  g e g e n  

d i e  L e b e n s  m i t t e l t e u  e r u  n 'g  gefordert —  M aß reg eln , deren D urch ­
fü h ru n g  d a s E lend der V olksm assen  lind ern , die Ergiebigkeit unserer L an d ­
w irtschaft im  In teresse  des arm en  Landvolkes steigern sollte. A ber a lle  unsere  
A n träg e  w urd en  von  den bürgerlichen P a r te ie n  n iedergestim m t. S ie  haben  
n iedcrgestim m t die A n träg e  S ch ra m m el-R en n er  am  2 8 . N ovem b er 1 9 0 7 , n ieder­
gestim m t den A n trag  H anusch am  2 9 . Oktober 1 9 0 9 , n iedergestim m t die A n träg e  
R e u m a n n -D a v id  am  1. D ezem ber 1 910 .

E in e  R eihe w ichtiger s o z i a l p o l i t i s c h e r  F o r d e r u n g e n  haben w ir  
dem A bgeordnetenhause vvrgelegt. Aber auch sie w u rd en  v o n  der bürgerlichen  
M ehrheit n iedergestim m t.

W ir  haben die H e r a b s e t z u n g  d e s  g e s e t z l i c h e n  M a x i m a l ­
a r b e i t s t a g e s  zunächst a u f zehn, d an n  schrittweise au f n eu n  und acht 
S tu n d e n , gefordert —  die bürgerlichen P a r te ie n  haben diesen A n tra g  a m
19. A p ril 1 9 1 0  ab g-leh nt. W ie  haben den A c h t s t u n d e n t a g  f ü r  d i e  
u n u n t e r b r o c h e n e n  B e t r i e b e  v e r la n g t —  die bürgerlichen P a r te ie n  
haben Unseren A n tra g  am  31. J ä n n e r  19 11  abgelehnt. W ir  haben ein  
S c h u t z g e s e t z  f ü r  d i e  B ä c k e r  eingebracht —  die bürgerlichen  P a r te ie n  
haben es dm  1. M ä rz  1 9 1 0  n iedergestim m t. W ir  haben die A b s c h a f f u n g  
d e s  A r b e i t s b u c h e s  b ean trag t —  die bürgerlichen P a r te ie n  ja o en  unseren  
A n tra g  am  2 . J u n i  1 9 1 0  obgelehnt. W ir  haben die E r h ö h u n g  d e r  
B e z ü g e  der E i s e n b a h n e r ,  der P  o st b e d i e n  st e t e n,  der S t a a t s ­
d i e n e r  gefordert —  die bürgerlichen P a r te ie n  haben unsere A n trä g e  am
2 0 . J u n i  1 9 0 8  und am  2 1 . J u n i  1 9 1 0  niedergestim m t. Z w a n z ig  M illio n e n  fü r  
die E isenbahnex —  dazu hat der S t a a t  kein G eld ; d reih un d ertzw ölf M ill io n e n  
fü r  K riegsschiffe —  dazu ist G eld  genu g  in  den S ta a tsk a ssen !

F ü r  die w ichtigsten  K u ltu rau fgab en  hat der S t a a t  keine M itte l. D ie  
S c h u l e n  verkom m en, die n otw en d igsten  E  i s e n b a h n  b a u  t e n  w erden  
verschleppt, die 2 Z B a s f e r s t  r a t z e n  w erden  nicht gebau t. A lle s  verschlingt 
der M il i ta r is m u s !

E in er  feindlichen N eg ieru n g , einer feindlichen M eh rh eit gegenüber m u ß te n  
w ir  in  dem  im m er w ieder v o n  der O bstruktion bedrohten H ause

unsere Arbeit
verrichten. D e m  bürgerlichen  P a r la m e n t  fü r  die Arbeiterklasse abzu ringen , w aS  
es sich ab rin gen  läß t, m ar unsere A ufgabe. G an z  e r fo lg lo s  sind unsere  
B em ü h u n g en  trotz a ller  H indernisse nicht geblieben.

E in e  R eihe nützlicher Gesetze, die w ir  angeregt u nd  a n  denen w ir  m it«  
gearbeitet haben, hat der R eichörat bereits geschaffen. S o  v o r  a ltem  d a s  Gesetz 
Über die E rrichtung e in es W o h n u n g s f ü r s o r g e f o n d s ,  der G em ein den  
und B aug.'nossenschasten b illigen  K redit zur E rb au u n g  von . P o lk S w oh n u n g en  
gew äh ren  w ird ; d a s Gesetz über d a s V e r b o t  d e r  N a c h t a r b e i t  d e r  
F r a u e n ;  das  P h o s p h o r g e s e t z ,  durch b a s die A rbeiter der Z ü n d ­
w aren in d u str ie  gegen die fu rch tsa iste  a ller  G ew erbekrankheiten geschützt w erd en ; 
d a s H a n d l u n g s g e h i l f e  n 'g  e f e f c ,  d as die R echtsverhältn isse einer  
zahlreichen Arbeiterschicht w esentlich  verbessert hat; daS L a d e n s c y l u t z g e s e t z ,  
d a s v ie len  T au sen d en  schwer arbeitender M enschen eine S tu n d e  m ehr M utzt 
verschafft hat; d a s  S t a a D t z d i e n e r g e s e t z ,  durch d a s die B ezüge e in iger  
K ategorien  v o n  S la a ts d ie n e r n  Und U nterbeam ten  erhöht w u rd en; b a s  Gesetz über  
die E r h ö h u n g  d e r  B e z ü g e  d e r  A l t p e n s i o n i s t e n ;  d a s  Gesetz 
über die U n t e r h a l t s b e i t r ä g e  f ü r  d i e  R e s e r v i s t e n  u n d  
E r s a t z r e s e r v i s t e n ,  durch d a s die F a m ilie n  der zu W affen ü b u n g en  ein« 
berufenen  S ta a tsb ü r g e r  w en ig sten s gegen d a s furchtbarste E lend geschützt w erd en ; 
die S  t r a f g e s e tz n o v e l  t e, die die H ärten  des v era lteten  S trafgesetzes  
g em ild ert hat. E rw äh n en  w ir  noch die A u s g e s t a l t u n g  d e r  G e w e r b e -  
I n s p e k t i o n ,  die V erord n u n gen  über den S c h u t z  d e r  A r b e i t e r  
g e g e n  B l e i v e r g i f t u n g e n ,  die A b s c h a f f u n g  d e r  W a f f e n ­
ü b u n g e n  i m  e l f t e n  u n d  z w ö l f t e n  D i e n  st j a h r ,  so dürfen  w ir  
w o h l sagen, daß unsere A rb eit trotz a ller  H em m nisse nicht ganz e r fo lg lo s  ge­
b lieben ist.

D a s  A b geordn eten hau s h a t über unseren  A n tra g  noch eine R eihe w eiterer  
Gesetze beschlossen, die aber a n  dem

88  iE erstand des Herrenhauses
gescheitert sind. D ie  w ichtigsten  unter diesen Gesetzen w a r e n : daS K o n t r a k t ­
b r u c h g e s e t z ,  d a s Gesetz über die U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r  
B a u a r b e i t e r  und die H e r a b s e t z u n g  d e r  Z u c k e r  st e u e r  u m  
acht H eller  für d as K ilo g ra m m . U m  diese E rfo lg e  unserer A rb eit h at u n s  d a s  . 
H erren h a u s gebracht, in  dem sich der W iderstand  des G roß k ap ita ls und d es j  
G roßgrundbesitzes gegen  u n s  verein ig t. Auch die v o n  u n s  b ean tragte  V  e r  e i n s - ^
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g e s e t z n o v e l l e ,  die den F ra u en  d a s  politische V erein srecht geben so llte, w a r  
v o m  A bgeordnetenhause bereits beschlosien: ba3 H erren h a u s hatte sie noch nicht 
b era ten , a ls  die A u slösu n g  beS R eichsrateö  a ller  A rbeit ein  E nde machte.

SJiele andere Gesetze, a n  denen m ir  m itgearbeitet haben, w a ren  bereits
i n  Ö8K A u s s c h ü s f iM

fertiggestellt, a l s  d a s  H a u s  aufgelöst w urd e. S o  v o r  a llem  die grohe V o r la g e  
über die S o z i a l v e r s i c h e r u n g ,  die nach zw eijähriger m ü hevoller  
A rb eit v o llstä n d ig  durchbcraten w a r  und b in n en  w en ig en  W ochen  vom  
A bgeordn eten hau se hätte beschlossen, b in n en  w en igen  M o n a te n  hätte in  K raft 
gesetzt w erd en  können, w en n  die N eg ieru n g  d « s H a u s  nicht aufgelöst 
hätte; d an n  daS Gesetz über d as V e r b o t  d e r  N a c h t a r b e i t  d e r  
F r a u e n  u n d  d e r  B e s c h ä f t i g u n g  v o n  K i n d e r n  i m  
B e r g b a u ;  da» Gesetz über die L  o h n  z a h l u n g s  s r  i st e n f ü r  d i e  
B e r g a r b e i t e r ;  daS Gesetz über die D  i e n  st p r  a g m a t i  k d e r  
S t a a t s b e a m t e n  u n d  S t a a t s d i e n e r :  d a s P  r e s; g e s e tz, d a s  
die K olp ortage  sreigeben und die K onfisk ationen  abscha'sen sollte. W eitere Gesetze 
w u r d e n  in  den A usschüssen vorbereitet: so die B  e r g g e f e tz n  o v e l l e, die 
dem  K oh lenw uch er S c h r a n le n  setzen so llte; d a s  Gesetz über die Li r  a n  t e n -  
u n d  U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r  S .  e e l e u t e; d a s Gesetz über  
die R e g e l u n g  d e r  H e i m a r b e i t ;  d a s L  o k a l b a h n  g e s e tz, 
d a s  v ie le n  erw erb sa rm en  T e ile n  des R eiches die längstersehnte B a h n v erb in d u n g  
b rin g en  so llte. L a s  ü'ratebmS dieser A rbeiten  w u rd e  durch die A u flö su n g  v e r ­
n i c h t e t .  D a S  n eue H a u s  w ird  a lle  fciefe A rbeiten  v o n  n e u e  m a zt- 
f a n g e n  m üssen. E in  W e r k  d e r  Z e r s t ö r u n g  hat die N egieru n g  
Lurch die A u slö su n g  d es N eich sra tes vollbracht.

E s  ist le in  Z u fa ll, daß die N eg ieru n g  d a s H a u s  gerade in  dem  Augenblick  
au fgelöst hat, in  dein  der U nterausschuß  die V orb era tu n g  der

Sozialversicherung
beendet hatte. S e i t  dem  N ov em b er 1 0 0 8  haben m ir  an  der V orb era tu n g  dieses 
G ejches gearb eitet und  jetzt —  da es endlich v o llen d et ist und  geborgen  w erden

sollte —  löst die N eg ieru n g  d a s  P a r la m e n t  a u f!  D ie  N eg ieru n g  h at kein G eld  
für unsere G reise und unsere K rüppel, unsere W itw e n  und unsere W aisen  —  
G eld  hat sie n u r  für D rea d n o u g h ts  und  S te u e r n  braucht sie n u r  jür K «fernen , 
für K an onen , fü r  K riegsschiffe.

W ählor!
I m  B ew u ß tse in , unsere P flich t getan  zu haben, legen  w ir  unser A m t in  eure  

H ände zurück. W en n  d a s  E rg eb n is  unserer A rbeit gerin ger w a r , a ls  es hätte sein  
so llen , trägt die S ch u ld  d aran  die R eg ieru n g , der d as P a r la m e n t  n ich ts and eres a ls  
eine B ew illigu n gS m asch in e  für den M ilita r is m u s  ist; S ch u ld  tragen  die bürgerlichen  
P a r te ie n , die unsere A n trü ge  n iedergestim m t, die die volksfeindliche N eg ieru n g  
unterstützt, die durch die B e w ill ig u n g  der M ilitä r a u sg a b e n  der schöpferischen  
sozialpolitischen A rbeit a lle  M itte l entzogen haben; S ch u ld  träg t der N a t io n a lis m u s  
von  links und  rechts, der N a t io n a lis m u s  a ller  N a tio n e n , der d a s P a r la m e n t  
zerstört, der es zu einer S tä t te  volkssrem der Tücken und  Nänke ern ied rig t hat, 
der es n ie hat zu ernster sozialer A rbeit kom m en lassen.

E ure S a ch e  ist cs n u n , zu richten —  s o r g t  d a f ü r ,  d a ß  d a s  
z w e i t e  P a r l a m e n t  d e s  g l e i c h e n  W a h l r e c h t e s  b e s s e r  
w e r d e ,  a l s  d a s  e r s t e  g e w e s e n  i s t l

Gegen die Regierung Bienerth!
Gegen die Verfassungsbrecher!
Gegen Dreadnoughts und Dreadnoughtfteuern!
Gegen Regierungsknechte und Ministerstreber!
Gegen die Lebensmittelteuerung und den M ohnungs- 

wucher!
Ls lebe die Sozialdemokratie!

9 a  M M  feer W L Ä Ä W »  A iM w le»  i i  W W W  W M .

ParlamentWUslökUW.
D e r  N a t io n a l is m u s  h at d a s  d a s  erste VolkLpar- 

la m en t, d a s  in  den M ciilagcn  1 9 0 7  g ew ä h lt w u rd e, 
um gebracht. D ie  n eue F o rm  d es P a r la m e n ta r is m u s  
w a r  in  Oesterreich in  den v ier  J a h r e n  ih res B estan d es  
den  höchsten B e la stu n g sp ro b en  ausgesetzt. A ber erst dein 
K om p lotte  des N a t io n a lis m u s  m it der N e g ie r u n g s­
fä h ig le it  ist e s g e lu n gen , dem  H ause den T odesstoß  zu  
versetzen. A m  30 . M ä rz  w u rd e  d a s V o lk sh a u s aufge­
löst. W ir  stehen a lso  b ereits m itten  in  einem  neuen  
W ahlkam pf.

D iese s  E r e ig n is  kann am  a llerw en igsten  den ge­
werkschaftlich organ isierten  A rbeitern  g leich gü ltig  fein. 
W a r  doch d a s  erste H a u s , ist doch der neue P a r la m e n ­
ta r is m u s  m it i h r  W erk. S i e  haben ja ihre F reiheit, 
ihre K räfte dem  K am pfe u m  E rr in g u n g  e in es dem o­
kratischen W ah lrech tes geopfert; sie w u rd en  durch die 
A u flö su n g , durch die ebenso vorzeitige  w ie  überflüssige  
A u flö su n g  in  ihren  E r w a r tu n g e n  und berechtigten  
H offn u n g en  betrogen  und getäuscht. D ieses  E m pfinden  
so ll und  d arf im  bevorstehenden K am pfe v o n  keinem  
unserer B r ü d e r  und K lassengenossen übersehen w erden . 
I h m  gebührt im  K am pfe gegen die verräterischen bür­
gerlichen P a r te ie n  d a s  erste W ort.

S o z ia lp o lit isch e  D in g e  haben  w ir  v o m  P a r la m e n t  
gefordert; m it U ngestüm  und w achsender U ngeduld  hat 
die A rbeiterschaft die V erw irk lich un g  der S o z ia lv e r ­
sicherung herbeigesehnt; eine ungeheure Z a h l sozial­
politischer A n trä g e  haben  in  U ebereinstim m u ng m it den  
W ünschen , m it den jah rzentelan g  Zurückgehaltenen 
W ünschen  die sozialdem dkratischen A bgeordn eten  e in ­
gebracht, M illio n e n b e w illig u n g e n  fü r  den M oloch , d a s  
w a r  d a s Echo, d a s ihnen  a u s  dem  bürgerlichen  und  
R e g ie r u n g s la g e r  entgegentönte.

T eu eru n g  und  A rbeitslosigkeit m it  ihren  F o lg e ­
erscheinungen riefen  nach A b h ilfe ; sie fanden  in  den  
sozialdem okratischen A bgeordneten  d ienstfertige und  be­
redte A n w ä lte . A ber ttt der fin an zm in ister ie llen  E r­
scheinungen  F lu ch t blieb der berüchtigte F in a n z p la n  
m it seinen neuen  indirekten S te u e r n  der einzige  
bleibende P u nk t. U nd  die bürgerlicke M ehrh eit h at auch 
Da pflichtgem äß die S ta a tsn o tw e n o ig k e it  h erau sgefü h lt 
u n d  ihr den V o rzu g  v o r  den W ünschen  d es V olkes  
gegeben. ,

M it  dem  im m er  n äher rückenden A b la u f der 
M a n d a tsd a u e r  —  d a s zw eite D r it te l  der Z e it  w äre  
jetzt im  M a i  v o ll  gew ord en  —  w uchsen auch die B e ­
denken in  den m a n d a tsfreu d ig en  H erren . Z w e i S e e le n ,  
ach, w o h n ten  auch da in  einer B ru st. D ie  erste gebot 
ihn en  a lle s  für den S t a a t ,  die zw eite a l le s  fü r die 
W ä h le r  zu tu n . S i e  h ätten  gerne dem  S t a a t e  W  
M illio n e n  b e w ill ig t;  sie w issen ja, daß sie es nicht ohne  
N utzen  fü r  ihr Lilaffeninteresse täten . A ber die bösen  
W ä h le r , die a u f die erste beste G elegenh eit la u ern , um  
den A bgeordneten  zu sagen, w ie  sehr verschiedene D in g e  
S t a a t s -  und  V olksintereste sind, h indern  sie d a ra n , d as  
arbeitende V olk  ist dank der sozialdem okratischen E r­
z ieh u n g , dank dem  eigenen  K lassenbeivußtsein  schon 
län gst dah inter gekom m en, daß der jetzige S t a a t  der 
S t a a t  der bürgerlichen K lassen, der S t a a t  fü r  die 
bürgerlichen  K lassen ist. A ber die A bgeordneten  der 
bürgerlichen  P a r te ie n  nehm en d ies  erst d an n  w a h r , 
w e n n  sie in  die höchst u n an gen ehm e L age kom m en, 
zw ischen S t a a t  und  Volk zu w ü h len . D a n n  entsteht in  
ihren  R eihen  große U nsicherheit, sie fa n g en  a n  zu 
zögern , sie v er lieren  den M u t für F in a n z p la n , A n leihen  
u n d  neue S te u e r n  zu stim m en. U nd da b eg in n t die  
T r a g ö d ie  des ersten V olk sh au ses.

V ie r  J a h r e  la n g  h at m a n  sich im m er n u r  m it  
S ta a ls n o tw e n d ig le itm  beschäftigt —  so 'n e n n t m a n  
näm lich  die N eg ieru u gsw ü n sch e —  u n d  lehnte a lle s  
ab , w a s  der A rbeiterschaft d ien en  sollte. S o g a r  in  
K leinlichkeiten hat sich der arbeiterfeindliche Z u g  ge­
äu ß ert: w ir  erinn ern  an  die A ngelegen h eit m it dem  
A rbeitsbuch  und  andere ähnliche. D a s  V o lk sh au s  
w u rd e  durch die T a te n  einer bürgerlichen M eh r­
heit zum  Hasse gegen d a s  Volk.

N u n  ist d ies H a u s  aufgelöst w ord en . E s  w a r  
trotz a llem  besser a ls  der R u f , den cs in  den höheren  
K lassen genoß. M a n  d arf nicht übersehen, daß die  
H errschaften  a lle s  darangesetzt haben, u m  zu bew eisen , 
daß m a n  m it einem  demokratisch gew ä h lten  H anse  
nicht arbeiten  kann. A ber es w a r e n  nicht E igenheiten  
der D em okratie , cs w a ren  nicht E igenheiten  d es V olk s-  
Hauses a lle in , die ihm  die A rbeiten  unm öglich  m achten. 
V ier  O bstruktionen hat d a s  H a u s  über sich ergehen  
lassen m üssen, v ier  O bstruktioneu in sg esa m t v om  N a t io ­
n a lis m u s  hervorgeruscn  und getragen . G erade die O b ­
struktionen haben bew iesen , daß  auch im  V olk sh au s uir- 
gem ein  v ie l Altösterreich steckt. D ie  E ntw icklung m acht 
keilte S p r ü n g e . A u fgab e der W ä h ler  es aber n u n , in  
diesem  W ahlkam pf die Reste d es früheren  P a r la m e n ­
ta r is m u s  zu beseitigen.

D ie  gewerkschaftlich organ isierte, klassenbewnßte  
A rbeiterschaft w ird  stch an  dieser R e in ig u n g  des P a r la ­
m en ts  m it dem  größten  F le iß  beteiligen . D e n n  diese 
n a tio n a le n  H erren  sind es auch, welche a llen  den sozial­
politischen B estrebungen  der A rbeiterschaft entgegen­
traten . D iese  H erren , w elche die H erü b errettu ng  des 
bürgerlichen  N a t io n a lis m u s  darstellen , w elche in  ihrer  
ew ig en  M in isterp orteseu ille-L ü sternh eit, in  ihrer kindischen 
Eifersucht, daß ja  kein n a tio n a le r  „G egner" M in ister  
w erd e, d a s H a u s  bedroht haben, hab en  sich auch im m er  
a ls  F eind e der A rbeiterschaft erw iesen .

S ozia lversich eru n g , K oa lition srech t, A rbeitsbuch, 
Kontraktbruch und unzählige w eitere, durchaus drin g­
liche sozialpolitische F ord eru n gen  der A rbeiterschaft w ie  
sie auch der letzte G ewerkschaftskongreß aufzäh lte, sind 
u nerled ig t geblieben . D a s  K lasseninteresse gebietet u n s , 
daß w ir  u n s  n un m eh r m it a llem  Eiser und F eu er in  
den W ahlkam pf stürzen, daß w ir , eingedenk d es B e ­
schlusses u nseres G ewerkschaftskongresses —  d a s  I n te r ­
esse der A rbeiterschaft m it E ntschiedenheit zur G eltu n g  
brin gen . Jetzt g ilt  es, die S ä u m ig e n  in  unseren R eihen  
zu wecken und zum  großen K am vfe bereitzuhalten .

G ew erkschaftsbew egung und P o lit ik  w erden  ihre enge 
Z usam m engehörigkeit in  diesen W ochen  der W a h l­
a g ita t io n  vor  a ller  W e lt  d arlegen . D ie  G ewerkschaften  
m üssen W ert d arau f legen , daß ihnen  ein  starkes, w irk­
liches V o lk sp ar la m en t zur S e ite  stehe. D e n n  in  einem  
L ande m it so g ew a ltig en  u norgan isierten  G ebieten  w ie  
w ir  sie in  Oesterreich haben, hat die Gesetzgebung für  
die A u sg le ich u n g  der A rb eitsb ed in g u n g en  eine w eit 
größere B ed eu tu n g , a ls  in  L än d ern  m it  m ächtigen  
O rg a n isa tion en .

D ie  A rbeiterschaft sieht schw eren K äm pfen  ent­
gegen. M att h a t im  ersten V o lk sp ar la m en t zu sehr 
ihre M ach t kennen ge lern t, d esw egen  bereitet m a n  a l l­
seits ein  gem ein sam es V orgeh en  gegen sie vor. D ie  
bürgerlichen P a r te ie n  „ w o llten "  w ahrscheinlich die letzte 
Z eit der M a n d a tsd a u e r  zu volkssreundlicher A rbeit ge­
brauchen. D a  w ä re  erst oie ganze D em a g o g ie  zur G e l­
tu n g  gekom m en, die Klassengegensätze hätte m a n  zu  
verhü llen  versucht. D ie  A u flösu n g  kam zu bald .

S o  w ird  denn der K lassengegensatz en th ü llt und  
verschärft durch V erab red u n g en  im  W ah lkam p f gegen  
die A rbeiterschaft. D e r  d ie sm a lig e  W ah lkam p f w ird  
ein ganz scharf a u sgep rä gter  K l a s s e n k a m p f  sein.

U m  so berechtigter ist die H offn u n g , daß die gewerk­
schaftlich organ isierte  A rbeiterschaft ihren  P la tz  in  
diesem  K am pfe einnehm en  w rrd. I n  den  vordersten  
R eih en !

S i e  w ird  agitatorisch  tä tig  sein. U nd  w e n n  sie 
ihren  organ isierten  B rü d ern  n u r  a u s  der Geschichte der 
E n ttäu sch un gen  und U ebelta ten , die ihr die bürgerlichen  
P a r te ie n  zu fü gten , erzählen  w ird , m uß  d a s  eine w e r t­
v o lle  A g ita tio n  w erden . T rachten  w ir  aber a lle  K lassen- 
genossen für die w eiteren  K äm pfe, die u n s  bevorstehen, 
zu g ew in n en , d an n  m uh helfe B egeisteru ng  a u f a llen  
L in ien , v o n  W erkstätte zu  W erkstätte h inüber*  
leuchten und der A rbeiterschaft d a s  L o su n g sw o rt  
zeigen:

G egen  die bürgerlichen  P a r te ie n !  F ü r  d ie S o z ia l ­
dem okratie!  ^

KsalMonsrecht m d AprskkMgs- 
»at8gro$>&.

D e n  österreichischen S ch arfm ach ern  ist d ieser T a g g  
durch e in  richterliches U r te il  G e n u g tu u n g  g ew ord en . 
S e i t  den T a g e n , d a  d ie A r b e ite r  in  ih ren  gewerkschaft­
lichen O r g a n is a t io n e n  den K a m p f u m  die V erbesse­
r u n g  ihrer L e b en s la g e  fü h ren , find d ie K la g e n  über  
den T e r r o r is m u s  im m e r  leb h a fter  gew ord en , u n d  d ie  
Beschlüsse a u f den V e r sa m m lu n g e n  der In d u str ie lle n «  
und  M eis te r v e re in e  haben  w ied erh o lt gezeig t, d aß  den  
H erren  jede K o a lit io n s fr e ih e it  u n d  jede d a r a u s  fo l­
gende H a n d lu n g , d ie sich nicht strafgesetzlich fassen  lä ß t , 
e in  G re u e l ist. B e i d ieser G e le g e n h e it  m u ß  v ielleicht 
auch d a ra n  e r in n e r t  w erd en , daß  e s  noch g a r  nicht 
la n g e  h er ist, daß e in e  der bekanntesten  A r b e ite r v e r e in i-  
g u n g en  den von  v ie le n  S e i t e n  g eäu ß erten  W ünschen  
«ach e in er  V erschärfu n g  der strafrechtlichen B e s t im ­
m u n g en  über S tre ik v e r g eh e n  in  e in em  R undschreiben  
d a ra u f h in w ie s , daß  e s  besser u n d  einfacher sei, „ w en n  
im  W ege der V e r w a ltu n g  u n d  der R echtsprechung den  
In te r e sse n  der U n tern eh m ersch aft entsprechend Rech­
n u n g  getragen  w erde" .

Z u r  E r fü llu n g  s o l c h e r  W ünsche, d ie in  a lle n  
ihren  K on seq uen zen  nicht m iß zn d eu ten  sind, w äre  n u n  
in  den jü n gsten  T a g e n  e in  A n fa n g  gemacht w ord en . I n  
W ien  ist n äm lich  der A rb e iter  F r a n z  C h o c h o I k a  
zu sechs W ochen schweren K erkers v e r u r te ilt  w ord en , 
w e il  er a l s  V e r tr a u e n sm a n n  in  e in e r  W crkstätte, in  
der a u s n a h m s lo s  n u r  o rga n isier te  K ollegen  beschäftigt 
w a ren , e in en  n en e in tre ten d en , der O r g a n is a t io n  nicht 
an g eh ören d en  A rb e iter  zu m  B e i t r i t t  bew egen  w o llte /  
welche Z u m u tu n g  dieser beharrlich  znrückw ies. E s  ge­
schah a lso  a u f G ru u d  d ie ses  V o r fa lle s  d a s , w a s  in  
B e tr ie b e n , w o  m a n  e s  m it  o rg a n isier ten  A r b e ite r n  
zu tu n  h at, in  der R e g e l zu geschehen p fle g t:  d ie A r ­
b eiter  erk lärten , m it e in em  M enschen, der von  v o rn ­
h erein  jed es solidarische P r in z ip  n eg ier t, nicht zu - 

• sam m en  a rb e iten  zn w o lle n , w a s  n a tü r lich  den U n te r ­
n ehm er bew og, den S tö r e n fr ie d  a u s  sein er W erkstätte  
w ied er  zu en tlassen . I n  diesem  h a rm lo sen  V o r fa ll , der 
sich, w ie  m a n  zngeben  w ird , in  e in er  Z e it  der J n t e r -  
essenkäm pfe im m e r  w ied er w ied erh o len  w ird  —  fa n d  
n u n  d a s  G ericht den T a tb esta n d  der E r p r e s s u n g  
u nd  v e r u r te ilte  den V e r tr a u e n s m a n n , der w e ite r  n ich ts  
g eta n  h atte , a l s  se in e gewerkschaftliche P f lic h t  e r fü llt , 
zu  der schon erw ä h n ten  S t r a f e .  S o  w ird  a lso  der  
M a n n , der a u s  r e in  i d e a l e n  B ew e g g r ü n d e n  ein e  
so zia le  P f lic h t  u n d  e in e  E h ren p flich t vom  S ta n d p u n k t  
se in er  K lasse e r fü llte , zu  e in e m  „ g em ein en  V erbrecher"- 
V o n  R echts w eg en !

S S T  Besucht nur Lokale, irr welchen der »Eikeubahuer« aufücflt! * "0 1
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E s  u n te r lie g t  h ier  fe in em  Z w e ife l, daß  daS U r- 
reu, vo n  fe in en  r e in  so z ia len  S e it e n  abgesehen, sich 
nicht e in m a l re in  p t n i u i  v om  ü t a u o p u n u  De» l^e- 

.r ' f  rcd jtfertigen  la ß :. E s  feh lt vor a llem  d a s  u n ­
erläßliche M e r lm a l , d a s  der E rp rö ssu n g sp ara g rap h  
u n seres S tra fg e se tz e s  fü r  den strafbaren  T atb estan d  
voraussetzt: d ie D r o h u n g  —  w en n  in  dem  v o rlieg en -  
Pcn  r^alle überh au p t vo n  e in er  solchen geredet wer» 
o w  to n n te  —  m usste gegen d a s  E i g e n t u m  d es  
»-üedrohten" gerichtet se in . D a s  E ig e n tu m , die A r b e its ­
kraft, aber sollte  gerade geschützt w erden , in d em  m an  
oem  N ich torgan isierten  n ah elegte , daß der Bruch der 
S o l id a r itä t ,  den zu  begegnen  er sich anschickte, e in e  
w efatjr sur jene A rb e itsb e d in g u n g e n  in  sich schließt, 
° ,c d u r c h ,  die O rg a n is ier ten  m ü hsam  erobert w u r ­
den. U nd  ganz abgesehen, daß e in e  „ D ro h u n g "  über* 
W UPt nicht v o r lie g t, w en n  jem an d  erk lärt, m it e inem  
änd ern  nicht zu sa m m en  a rb e iten  zu w o lle n , sieht e s  
auch gar zu sonderbar a u s , daß gerade in  d i e s e m  
tfal l c di e A r b e i t s k r a f t  a l s  „ E ig e n tu m "  geschützt 
werden so llte , die doch sonst in  u nserer gan zen  «Äesetz- 
ficlbung n i r g e n d s  d iesen rechtlichen Schutz gen ieß t. 
& ie ist b egriffliche S u b s ta n z , nicht aber ©  i g e n  t u  m , 
j t e t t ^  U n*CL" ^cm  d es g em ein en  S tr a fr e c h te s

_ D e r  F a l l  selbst geht aber w e it über d ie re in  
lutiftische B etra ch tu n g sw eise  h in a u s . E s  ist u y se re s  
W 'ssen s in  O esterreich d a s  erstem al, daß m a n  d a s  
^ lc h tzu fa m m en a rb c iten  m it  U n o rg a n is ier ten  oder 
Streikbrechern  a l s  strafrechtlich zu ahn dende E rp res­
sung q u a lif iz ie r t , w en n  dadurch die E n tla ssu n g  d es  
-öet reffend en  h erb eigefiib rt w urd e. D a ß  e in  solcher 
rüersuch, w en n  er a l s  a llg em ein  g ü lt ig e  S p r n c h p r a r is  
uurchgreifen w ürd e, den ganzen  B estan d  u nserer  öc- 
ichcibencn K o a li i io n s fr e ih e it  gefährd en  m ü ß te , unter»  
Hegt, w en n  m a n  e in  w e n ig  n äh er zu fieht, fe in em  Z w ei-  
rel. J e d e  K o a lit io n  und jede gem einschaftliche A ktion , 
die zu r Durchsetzung b estim m ter  gesetzlich er lau b ter  
o 'e le  u n tern o m m en  w ird , beru h t w e n ig s te n s  d ort, wo  
den K o a lier ten  nicht b estim m te w irtschaftliche M acht­
m itte l'  zu  G ebote stehen, a u f  dem  re in  solidarischen  
E m p fin d e n , a u f  dem  (G em einschaftsgeist, der d a s  e in ­
i g e  M it t e l  ist, d ie K o a lit io n  zu sa m m en zu h a lten . 
^  t a n d e § c h r e u n d  S t a n d e s b e w u t z t s e i n ,  
w a s  bei den höheren  K lassen zu m eist sich in  ü ber­
liefer ten  u nd  durch fe in e  so z ia len  N otw en d igk e iten  
jongst nicht m ehr b ed ingten  A nschauungen  kundgibt, 
•st bei der A rbeiterk lasse jen er K o r p s g e i s t ,  der a n s  
dem klassenm äßig  a u sg ep rä g ten  G efü h le  herausw ächst, 
oaß der Schutz b estim m ter w irtschaftlicher und  b eru f= 
licher In te r e sse n  n u r  in  der G e m e i n f c h a f  t, a l s  
O k  sich eben die O  r g a  n i s m t i o n  d arste llt , m öglich  

U nd  a u f  d ieser durch die w irtschaftliche N o tw e n , 
oigkcit d ik tierten  E r k e n n tn is  grü n d et sich fü r  den Ar* 

V ' ' ' e  S ta n d e s e h r e , d ie P flic h t, u n i er a llen  
u m sta n d en  sich der O r g a n is a t io n  anzuschließen und

verletzen. E in e  V erletzung dieser idea*
M i  a6cr ^  e s ,  w e n n  jem an d
W . I ^ u e n  Klassengenossen z u sa m m e n  arbe iten  u nd
r v l n l  ,ber bon diesen  gem einschaftlich  er-
ru n g en en  V o r te ile  setzen w ill ,  sich aber sonst von  deren
S r i n Y ’W  aussch ließ t und  deren G efü h le  gröblich  
m l ' c l ’ r S T 11 den Bruch solcher e lem en ta rer  G e .

u n sch a ftsp flich ten  steht der A rbeiterschaft n u r  d a s  
R u tte l der so z ia len  A echtung zu  G ebote, d a s  ebenso  
“ lQllb( >ein  m u ß, w ie  e s  im  gesellschaftlichen Leben

Feuiüetort.
Der elfrnte Tod.

me wahrk Geschichte fü r tausend andere von O tto Kvenig.
Schipserl, Pfeife und W ielander gehörten zusammen wie 

E ilige  D reifaltigkeit und das ganze hieß: „Nachtwächter."
D as w ar ein oltchrwürbigcg StcüivilSfaktoluiri, dieser 

tte W ielander ntii seinem Schipserl und seiner Pfeife. E r 
ar es, der den verschlafenen Verkehrsbeamten in der Nacht 

“ « t e  und ihm meldete, daß der Lastzug 104C schon lange vor 
oem Sem aphor pfeife; er w ar cs. der den Nachtkassier durch 

afliges Po ltern  an der K anzleitür zum ersten Morgenzug 
eefte; er w ar cs, der gutm ütig und kinderfreundlich die Bahn- 

v“l8iugend verstohlen in die geheimnisvollsten Winkel des 
nflen Heizhauses e inführte; er lieh der 'jungen Schar wohl 

* «mal feilte Laterne und liefe sic aus einem Stockgeleise mit 
»usrangierten  Bahnwägelchen „Verkehr" spielen, ja er schnitzte 
Meinen Bahnhofkindcrn sogar Holzsäbcl, wen» sie gerade, ge- 
fori ^  ""ch einem gröberen T ruppen transport, der M ilitä r- 

kr gepackt hatte, und so w ar der alte W ielander der ganzen 
lQtlD" ein äußerst notwendiger und lieber Freund.

W ielander hatte einen Sohn. D er w ar Verschieber. W ar 
"  greise V ater verknorrt und grau wie eine alte Wettereiche, 

m toar fc’U Sohn jung, frisch und schlank wie eine Tanne.
r w ar der „schneidigste" von den Verschiebern der ersten 

Zj r,tc - eine Eidechse huschte er von G a rn itu r  zu G ar- 
" u r  von Kuppelung zu Kuppelung. Rollten auch dir Wagen 

«ü. , r  Hast des verbotenen „steirischen Schubs" — der junge 
Zauber sprang dazwischen, kuppelte und trennte und w ar 

der Blitz heraus au s — .dem teilenden Tod. D as  ist ja 
unirlich alles verboten, aber wehe dem Bediensteten, der sich 

> eng an die Instruk tion  halten wollte! D am als wie heute: 
& iteuiliche Unmoral gestaltet es unseren Schnellzügen, ihre 
fern rltCn 3U hinten, öffentliche Unm oral allein macht eS un- 
«vv ^u te rzügcn  möglich, halbwegs rechtzeitig die S täd te  zu 
l&i t l” ,t0.nicrcn ' bcnn Singe es nach der „Vorschrift", so 

nten sie nicht so rasch abgefertigt werden. Aber der alte 
eiat,ijcr und sein Sohn dachten darüber noch nicht nach, 

bj Qtaubten, das müsse so sein, und dienten, dienten, 
tQ ,Ue"  - - • - ’s arm e Leut' is allemal in oner Zwickmühl'," 
&er rt 1 ° ft ' ltn‘J das w ar seine Weltanschauung. Und 

Utainme Ju n g e  w ar vollends ein Kind. Nicht aus Ambition

a n s ta n d s lo s  gestattet ist, sich m i t  jem an d  nicht an  
e inen  Tisch zu  setzen, beit m a n  a n s  irgendeinem
tin'untie oe tat scheut.

W er  aber auch e in  w e n ig  K e n n t n i s  von  den E x ­
scheinungen hat, die unsere sich stets  verschärfenden  
sozialen  J n teressen käm p fe  h erv o rb r in gen , der w eiß  
auch zu gut, daß die M i t t e l  im  soz ia len  K a m p fe ,  die 
heute längst v o n  den U n te r n e h m e r n  gehandhabt w er ­
den, w e it  schärfer u n d  m ater ie l l  einschneidender sind 
a l s  d a s ,  w o fü r  ein  V e r t r a u e n s m a n n  der A rb e iter  für  
sechs Wochen in  den K erfer  w an d ert .  J e d e r m a n n ,  der 
auf  sozialpolit ischem  G ebiet bew andert  ist, hat w oh l  
schon w ied erh o lt  von  der M  a t e r i a  l s p e r r e ge­
hört, w ie  sie von  den U n tern eh m erverb ä n d en  a n g e ­
w endet w ird , u m  L eu te  a u s  ihren K reisen , die sich so l i ­
d a r is c h e  A ktionen  entz iehen , zu z w  i n g e n, die K o a ­
l i t io n  u n d  deren B e d in g u n g e n  a nzu erken nen . S o  
wissen w i r  gerade a u s  den letzten K ä m p fe n  der B a u ­
arbeiter , daß B a u h e r r e n  —  die sich nicht b e d in g u n g s ­
l o s  fü r  die in  letzter Z e i t  so beliebten A u s s p e r r u n g s ­
p lä n e  hergeben w o l l ten ,  einfach keine B a u m a t e r ia l i e n  
erh ie lten  u nd  so bei der S  t r a f e d e s  w  i r t f ch a f t- 
l i ch e n  R  u i n s  g e z w  u  n g e n  w u r d e n ,  a it ch 
d o r t  S o l i d a r i t ä t  z u  ü b e n ,  w o  sie ihrer besse­
ren soz ia len  Einsicht widersprach. G a n z  offen  schrieb 
bor e in ig e n  J a h r e n  Die deutsche „ B c in g cw erfszc itu n g " ,  
e s  fei n ö t ig ,  daß  dort, w o e inze lne  B a u h e r r e n  sich den  
V e r b a n d sb e d in g u n g e n  nicht fügen , „ m it  den s ch ä r f- 
st e n M i t t e l n ,  w ie  M a t e r i a l s p e r r e n  u. s. w .  
vo rg eg a n g en  werde".

U n d  übera ll  dort, w o  die wirtschaftliche E n t ­
wicklung dazu  führt,  daß die K arte lle  sich gegense it ig  
in  die H än d e  a rbe iten ,  gehört der A  b b r u ch a l  l e r  
g e s ch ä f t l  i ch e n V  e r b i n d u n g e n zu den selbst­
verständlichen W a f fe n ,  die m a n  gegen die au ß erh a lb  
der O r g a n is a t io n  stehenden U n ter n e h m e r  m it  b r u ta ­
ler S chärfe  verwendet.

S o  sehr sich n u n  die A n w e n d u n g  s o l c h e r  M i t t e l  
grundsätzlich von jenen  unterscheidet, die die A r b e i te r ­
schaft in ihren K ä m p fen  zu r  V e r fü g u n g  hat, so haben  
Ü«rade w ir  n i e m a l s  den V o r w u r f  d e s  „ T e r r o r s"  zu .  
erst gegen die A rbeitgeber  erhoben. U n d  gerade d e s ­
halb  m uß  gegen den Versuch, die Rechtsprechung n u r  
gegen die A rbe iter  zu m ob il is ieren , a u f s  schärfste p ro ­
testiert werben , w o  e s  den U n te r n e h m e r n  s tra f lo s  er» 
In u i t  ist, d a s  K a m p fm it te l  des  wirtschaftlichen R u i n s '  
ungefcheut a n w en d en  zu d ür fen .  D i e  Gleichheit vor  
den ©efetzen sieht gar zu schleißig a u s ,  w o  den w i r t ­
schaftlich S t a r f e n  er lau b t  ist, w a s  be im  Wirt» 
schaftlich Schwachen zu m  s tr a fw ü rd ig en  Verbrechen  
w ird . W a s  w ir  v e r la n gen ,  ist, daß die J u r i s p r u d e n z  
nicht a l s  toe ltform eiibc  Wissenschaft die soz ia len  N o t ­
wend igkeiten  ig n o r ier t  u nd  an  den Tatsachen des  
L eb en s  m i t  verschlossenen A u g e n  vorübergeht. D a s  
Koalitionsfecht^ der A rbe iter  m it  dem E rp resserpara­
graphen  erdrosseln zu w o l le n ,  aber w ä r e  m eh r  a l s  
das .  E s  hieße ein  A u s n a h m s r e c h t  schaffen, d a s  
die K lassenkümpfe z u  u n g e a h n t e n  F o r m e n  
v e r s c h ä r f e n  m ü ß t e .

fette mummt des „Eisenbahner" wirft j 
' '"an nicht locß, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

3m: Fregr der gWemtlienlättfer*).
D er Vorstand der Genossenschaft für E in fa m ilie n ­

häuser hat auf G rund der zwei erschienenen A rtikel, die  
überaus sachlich gehalten  w aren, sichs nicht versagen  
können, eine V ersam m lung einzuberufen , in  welcher 
gegen die A nschauungen des Artikelschreibers, denen sich 
üb rigen s auch der Z entralausschuß zu neig te , protestiert 
worden ist. D a s  E rgeb n is dieser V ersam m lung dürfte  
den H errn O bm ann v. Bonczak w ohl nicht sehr befrie­
d igt haben, w esh alb  er noch die N um m er 3  vom
20. M ärz l. I .  der M itte ilu n g e n  der E. B . G . von  der 
ersten b is  zur letzten S e it e  überslüssigerweise dam it fü llt . 
M it der A rt, w ie  d ies geschehen ist, w ollen  w ir  gar nicht 
richten. Aber im m erh in  kann m an a u s dieser Sprache  
und G egenargum enten  Schlüsse ziehen, die hinreichen 
dürften, jenen Genossenschaftern, die bei u n s  organisiert 
sind, die A ugen  zu öffnen , w oh in  der K u rs geht.

I n  dem ersten L eitartikel, in  dem sich der Herr 
O bm ann v. Bonezak ausschließlich m it den E inw en - 
düngen des Genossen M ü ller  beschäftigt, w ird noch die 
Sprache der G ebildeten  gew äh lt. M an  g in g  offenbar von  
dem Grundsatz a u s : W enn m an im  A n fa n g  lobt, kann 
man zum S ch luß  desto mehr tadeln , um  dadurch der 
P olem ik  den Anstrich geben, a ls  w äre diese A rt das R e­
su ltat der neutra len  E ntrüstung. D ie  B ew e is fü h ru n g  —  
das müssen w ir  schon sagen —  hat sich H err v. Bonezak  
ungem ein  leicht gemacht denn er blieb sie in  ihrer G änze  
schuldig. D iese leichte und seichte A uffassung in  eigener  
Sache scheint überhaupt eine A rt P r in z ip  in dieser G e­
nossenschaft zu sein, denn sonst könnte matt es unm öglich  
zuw ege bringen, die unfertigsten  Thesen und ungelöste  
P roblem e den M itg lied ern  a ls  eine fertige  und unbe­
strittene Tatsache vorzutragen .

W as aber den zw eiten  Aufsatz anb elan gt, der m it 
der Uebcrschrift: „D er erste E rfolg"  versehen ist, so ist 
er ein  Hetzartikel, w ie  w ir  alltäglich  G elegenh eit haben, 
ihn in der „Ostdeutschen Rundschau" zu lesen. W ie sie 
m it D r. Bach, dem Verfasser des A rtikels, im  V erbands­
organ  der deutschen E rw erbs- und W irtschaftsgenofsen- 
schäften, der g leichfalls w arnend en tgegen trat, um« 
springen, w ollen w ir  keine N o tiz  nehm en, bas w erden  
sich die Herren schon u ntereinander austnachen. D agegen  
müssen w ir  schon gegen die A rt, m it welcher sie die A u s ­
führungen  des «enossen  W ukovitS auS M oggn itz be­
handeln, Einspruch erheben.

W ir haben die F ra g e  der E in fam ilien h äu ser  von  
dem S tan d p u n k t e in es P ro b lem s a u s behandelt und sind 
dabei von der Anschauung au sgeg a n g en , daß die F rage  
der Erhebung von solchen H ausern m it Rücksicht au f das 
F eh len  einer R eihe von gesetzgeberischen V oraussetzungen, 
kaum möglich ist, und w enn dieselbe sich im  gerin gen  
U m fang teilw eise ausfü h ren  ließe, die Genossenschafter 
k e i n e  b i l l i g e r e n  W o h n u n g e n  b e k a m e n ,  
sondern bedeutend teurer w ohnen w ürden, a ls  w ie  d ies  
in P r iv a tw oh n u n gen  trotz der T eu eru n g  der F a ll  ist. 
D iese unsere Ansicht w urde durch v ie le  Zuschriften  
unserer Genossen a ls  auch von L euten , die au f diesem  
G ebiet Fachm änner sind, vollkom m en g ete ilt  und a ls  
richtig anerkannt. W ir hatten durchaus nicht die Ab­
sicht, a u s irgendeinem  A nlaß  gegen diese Genossenschaft 
vorzugehen und unsere Anschauungen, die w ir  jed esm al-  
m it B eisp ie len  belegten, IiaJxm w ir  nur zu dem Zweck 
niedergelegt, um  unsere M ein u n g  über dieses ungelöste  
P rob lem  darzutun. V on „m aßlosen A n griffen " , w ie. der 
Vorstand der Genossenschaft in der V ersam m lung, in  den 
dazu gehörigen  E in lad u n gen  und in  A rtikeln  spricht und  
schreibt, konte keine Rede sein, und w enn die H erren nicht 
a u s Parteigegensatz blind w ären , hätten  sie doch von  
selbst darauskom m en müssen, daß unsere Absicht lediglich

' ) .  Siehe die Artikel in den Num m ern 7, 8 und 0 des
„Eisenbahner".

 1--- _________ ü , ;........
w ar er so hurtig  iin Dienst. E r  wutzte Wohl, das; es fü r ihn 
n'chtS zu erreichen gab, gar nichts. Wie die Verhältnisse da­
m als lagen, kaum eine definitive Bestallung. A us „Luxus- 
übennui" w ar er so diensteifrig, aus jugendlichem Kräfteüber- 
schwang* E in Ä enuß schien dem kraftstrotzenden Jü n g lin g  der 
anstrengende ,.Verschnb" zu sein, er spielte seinen Dienst 
herunter mit der Unbqsorgtheit eines tändelnden Knaben, dem 
die „Fixigkeit" Selbstzweck geworden ist. So  ein Mensch w ar 
er. Und von den Beamten w ar keiner, der den lleberm ütigen 
gew arnt hätte. W as hat auch der Dienst m it der Menschlichkeit 
zu tu n ?  Die „klaglose Abwicklung des Verkehrs" ist am Ende 
fü r so einen jungen Verkehrsbeamten doch die Hauptsache und 
der liebe Egoism us hat auch m itzureden. S o  hüteten sie sich 
wohl, den jungen W ielander zu zügeln, der ihnen so schön die 
„verfluchten Hundertachser" „zur Z eit" au s der S ta tio n  
brachtt. W ie? — das ist seine Sache. Und dann: „Es wird ja 
schon nichts passieren!"

Und es passierte doch einm alI
Frühherbst war'S, a b e n d s ./ .  E in langw eiliger (Station!- 

abend . . .  F re i waren alle Geleise und gar nichts Besonderes 
los. Eben w ar der alte Nachtwächter mit Pfeife und Hund er­
schienen, um nach der Absahrt des letzten Lokalzuges seinen 
Dienst anzutreten. Z w ar nicht so ganz plötzlich, denn vor 
diesem D ienstan tritt fanden sich V ater und Sohn immer noch 
zu einem Planderviertelslündchen in der kleinen S ta tio n s ­
kantine zusammen. S o  auch heute wie alle Tage.

Jetzt tra t der Verkehrsbeamte aus seinem D ienstraum  
und sagte lässig-kameradschaftlich, aber natürlich immer doch 
mit dem leisen Oberton von Obenherabigkeit, den so ein junger 
S ta tionsbeam ter ja natürlich nie und nim m er unterdrücken 
darf, zum Verschieber W ielander: „Schau’u m 'r, daß w ir den 
.Vierziger' z'samm'stellen. Nehmen S ' die drei .D ritten ' von 
der.Sechsten ' und die zwei ,A-ß-5llafscn‘ von der .F ünften 'I"

DaS w ar nun etw as ganz Gewöhnliches, etwas durchaus 
Ungefährliches, so einen lumpigen Lokalzug zu rangieren, und 
der junge Verschieber hatte  das Wohl schon einige tausendm al 
getan. Und doch geschah gerade dabei das G räfliche!

Schon schob die „Kaffeemühle" 409 die zwei „A-B" auf 
die übrige G a rn itu r los, W ielander stand auf dem Laufbrett 
de§ erstens W agens und jetzt gab er m it S ignalpfeife und 
ro ter Fahne dem Maschinisten das Zeichen zum langsamen 
Anfahren.

D er V ater satz auf der Perronbank, sah. wie der Sohn 
absprang, die rote S ignalfahne schwingend zur S e ite  des P u f­
fers einherschritt; jetzt mutzte er „nach Vorschrift" abwcrrten, 
biS sich die P u ffe r der zu kuppelnden Wagen berührt hatten, 
dann sich bücken, zwischen die Wagen ein treten  und m it w ir­
belndem Schwünge die Kuppelschrauüen binden.

Aber es kam anders. Wie hätte er auch im Drohnen- 
und Rollen der Näder, im Pfeifen und Pusten der 93erfchub», 
lokomotiven, im D onnern und Schm ettern der einanderprallen, 
den Wagen das „Abwarten" lernen sollen? Wie hätte er „bis 
zum völligen S tillstand der zu kuppelnden W agen" w arten 
lernen sollen im Hasten des Rangierdienstes, wobei jedoch alles 
im mer noch viel zu langsam ging. Niemand hatte ihm das 
gesagt, das stand ja rnTr in dem gedruckten Buche, daö da 
drüben verstaubt und vergilbt irgendwo in der Kanzlei lag. 
S o  sprang er zwischen die sich langsam nähernden P u ffe r 
genau so, wie> er es schon Vieltausendmal getan hatte, viel« 
tausendmal bei viel hastigerer Arbeit, bei viel schnellerer 
Wagenbetvegung. in viel gefährlicherer Lage. Und gerade dies­
mal w ar er zu langsam eingetreten, zu spät gesprungen. Um 
ein Zehntel einer Sekunde, oder weniger nu r zu spät, aber an 
so einer Zehntelsekunde hängen Leben und S terben  fü r die 
kleinen Leute vom F lügelrad, und auch der junge Wielcmder 
mutzte daran glauben.

S ta t t  des leisen K lirrens der aneinander gedrängten 
P u ffe r gellte ein entsetzlicher Schrei über den einsamen S ta ­
tionsplatz: zwischen den P uffern  krümmte sich ein Mensches­
leib. E in  Blutstrom  nach dem ändern schoß au s dem M unde 
des jungen MaitncS, der da zwischen fühtloseS Eise» geprotzt 
brüllend zwischen den Wagen hing.

D er graue Alte stürzte hinzu. M it zitternden Händen 
zerrte er an den krampsig zuckenden Armen, aber das E rz lietz 
nicht los; m it seinen schwachen, gebeugten Schultern stemmte 
er sich gegen die Wagen, aber die schweren Massen standen steif 
und starr. D er junge Beamte stürzte auS der Kanzlei, bleich 
bis über die Lippen, rang die Hände und schrie: „Maschine 
vorziehen!" Maschine vorziehen!" D a  stand dies alte , schlechte 
Vehikel auf dem „toten Punkt" und rührte  und regte sich nicht. 
„Erschietzt mich!" kreischte der G em arterte. S eine K ameraden 
tra ten  wortlos, wie auf Kommando, alle auf einm al etn die 
Wagen. „Ho — Ruck! Hoo — Ruck! Hooo R itF l"  E ine fast 
wilde Entschlossenheit lag in  ihren Blicken. M it äußerster

8 ® *  S o rg e t dafür, datz der „Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum  gelesen w erde!
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Z ahingeht, ohne Rücksicht, w er, dieser Genossenschaft an« 
gehört, ln  der sachlichsten W else unsere publizistische 
K flicht zu erfü llen .

W ir  machen sow ohl in  dieser sogenannten  P rotest­
versam m lu n g , a ls  auch in  der N um m er 3 der „ M it­
te ilu n g en "  die W ahrnehm ung, daß die H erren die G abe  
besitzen, unsere A rtikel and ers zu lesen und anders aus» 
gulegen, a ls  w ie  sie gem ein t sind. Aber a ll die falschen 
und gehässigen A u sfü h ru n g en  hätten u n s  keine Z e ile  
m ehr a u s  der Feder gelockt, denn w ir  m einen , daß über 
den angeblichne Nutzen der E in fa m ilien h ä u ser  die Akten  
geschlossen sind; w a s  u n s  aber nochm als die Feder in die 
H and drückt, ist, daß w ir  noch e in ig e  aufklärende D e ta i ls  
unseren M itg lied ern  schuldig geblieben sind.

V or allem  aber möchten w ir  jenen G enossen, die 
sich m it dem V augenossenschastswesen beschäftigen, die 
D eb a tten  des in tern a tio n a len  W ohnnngskongresses, 
deren P rotok oll a n fa n g s  M a i laufenden  J a h r e s  er­
scheinen w ird , zum  S tu d iu m  anem pfehlen. A u s  diesem  
geht hervor, daß w ährend der ganzen D a u er  dieses K on­
gresses vom  ersten d is  zum letzten V erh a n d lu n g stag  es  
sich darum  gehandelt hat: S o l l  m an für die A rbeiter  
W ohnhäuser m it K le in w oh n u n gen  oder E in fa m ilie n ­
häuser erbauen? D ie  tüchtigsten Fachm änner des I n -  und  
A u s la n d e s  nahm en an den D eb a tten  te il und leisteten  
im  P r o  und K ontra  w ohl das Beste, w a s  b isher auf 
diesem  G eb iet geleistet w urde. A m  S ch lu ß  des K ongresses 
mutzte der Vorsitzende en unzieren , daß eine K larh eit über 
diese F ra g e , ob m an E in fa m ilien h ä u ser  oder W ohn­
häuser m it K le in w oh n u n gen  bauen soll, nicht erz ie lt w er­
den konnte und b is  au f w e iteres  diese F ra g e  zu den 
U tt g e l ö s t e n  P ro b lem en  gehöre *). I n  Oesterreich, so 
füh rte  Exzellenz K le in , der Vorsitzender des K ongresses 
w ar, a u s , w ird , nachdem a lle V orb ed in gun gen  zur E r­
b au u n g  von E in fa m ilien h ä u sern  feh len , das anzu­
strebende Z ie l  v o r lä u fig  darin  bestehen, W ohnhäuser m it  
K le in w o h n u n g en , w ie  sie im  Gesetze vom  20. J u l i  1902  
und der V erord nu n g vom  7. J ä n n e r  1903 vorgesehen  
sind, zu erbauen. D a s , w a s  Fachleute und G eleh rte  der 
a lten  und der neuen W elt nicht lösen konnten, das w ar  
fü r  den V orstand der E . B . G . eine S ch u lau fgab e. Nach 
w ie vor steht der V orstand a u f dem S ta n d p u n k t, daß im  
ausreichenden M aß e gebaut w ird  und daß die G enossen­
schafter b illig er  zu einem  W ohnhause kom men werden, 
a ls  w enn sie sich dasselbe p r iv a t verschafften, und vor 
allem  b illiger  w ohnen w ürden  a ls  w ie  sie gegen w ärtig  
w ohnen.

J e d e  Genossenschaft w ird , ob sie E in fa m ilien h ä u ser  
oder W ohnhäuser m it K lein w oh nu ngen  baut, da sie nur  
sehr schwer und nur m it hoher V erzin su ng  K redit er­
reichen kann, t e u r c r b a u c n, a ls  die p r iv a ten  B a u ­
spekulanten, die m it diesen K ala m itä ten  w en iger  oder 
gar nicht zu rechnen haben. D a ß  m an in E in fa m ilie n ­
häusern die W ohnu n gen  nicht b illiger bekommt, w ie  in  
p riv a ten  W ohnhäusern , w ird  von jedem Fachm ann un­
widersprochen bleiben. N ehm en  w ir  an: E in  B ediensteter, 
der in  der n iedrigsten  Q uartiergeld stu fe  m it 350 Kr. 
sicht, erw irb t ein  W oh nh aus, d as ihm  die Genossenschaft 
m it 8000 K r. anrechnet. D a  die Genossenschaft nur auf 
die K red ith ilfe  der B anken  angew iesen  ist, so m uß sie 
B  a u k r e d i t z w i s c h e n  6 u n d  7 P r o z e n t  a u f- 
n e h m e n .  B e leh n t sie nach F ertig ste llu n g  diese Häuser  
wieder durch den p riv a ten  K ap ita lsm ark t, so m uß sie die

Hypothek, d as ist 50  P ro zen t des V au w ertes, zu 
f  / z  b is  5  P ro zen t, die zw eite  Hypothek, das ist die nach- 
sten 30  P ro zen t (von  50  a u f 80) des V au w ertes, zu 6 b is  
8  P rozen t, und die dritte  und v ierte  Hypothek jedoch 
schon zu wucherischen Z in sen  bezahlen. N ehm en w ir  nur  
durchschnittlich 5  P r o z e n t V erzin su ng  des K ap ita lw ertes  
an, so beträgt d as rund 400  K r., die S te u e r n  und R e­
p ara tu ren  betragen  zusam m en m indestens 80 Kr. per 
-.whr, so erg ib t d a s 'zu sa m m en  480 K r. W o ist jetzt die 
B e l e u c h t u n g ,  der W a s s e r  z i n s ,  der N a u c h -

, T *) D a s  Wohnu«:gsfür,orgegesetz w ar dam als noch nicht 
geschaffen.

K raftanspannung protzten sic ihre an schwere Anstrengung ge­
wöhnten Schultern an  die W agenwände, hochrot wurden ihre 
rußigen Gesichter und die Adern schwollen mächtig an. Und 
wieder: „Ho — Audi! Hoo — Ruck! Hoo» — Ruck!" — aber 
die drei „D ritten"  ragten sich nicht. S ie  w aren eingebremst und 
in  der V erw irrung  hatte m an'» vergessen. (ES dauerte eine 
Ewigkeit! „Ich b itt ' euch, b r in g t; mich um !" flehte ächzend 
und gurgelnd der lDodwunde und der V ater stand daneben, 
rau fte  wütend seine -grauen H aare und schrie: „Sepp, Sepp!" 
und im m er wieder ,,S epp!" RatloS, verzweifelnd.

Endlich gelang es, die ehernen Ungeheuer zu zwingen, 
ihre Deute freizugeben. W ieder geschah cS fahrig , unüberlegt, 
überstürzt. E Plötzlich wichen die W agen auseinander und der 
blutüberström te Leib stürzte auf den fcstgcstampften Boden 
des P e rro ü s , au f stiie harte glänzende Schiene des Unglücks- 
gelcises. D a  wälzs.e er sich röchelnd, B lutström e speiend, im 
Blute.

Auf die Pserronbcmk, wo vor etlichen M inuten  so ge­
ruhig der; a lte  V a te r gesessen w ar, haben sie ihn gebettet und 
der A lte kniete schluchzend vor dem letzten Lager seines 
lieben ^5epp.

G ottlob! Nach zwei M inuten  hatte die grausam  zer- 
guetst.hte junge B rust ausgeatm et, gerade a ls  cs einem M aga- 
B insurbcitcr bei fiel, nach dem B ahnarzt zu rennen, der 
rcQf  ndwo in der S ta d t  vielleicht oder auch über L a n d . . .  W er 
toi  int« das wissen?

D er junge W ielandcr röchelte nicht mehr. N ur der Alte, 
^ e r  feinen grauten Kopf a n ' das blutberonnene, von unsäg­
lichen Schmerzen wie wahnsinnig verzerrte Gesicht seines 
Sohnes gepreßt hatte, wimm erte.

D a s  S ta tionspersona l, vom Vorstand bis zum letzten 
T aglöhner, staub herum , verstört und bleich. Alle w aren sie 
stumm ..W aS gab cs auch da noch zu reden? N ur der Vorstqnd, 
der sich m it dem Sacktuch die S t i r n  abwischte — er w ar so 
fürchterlich rasch gelaufen, a ls  m an ihn au s seiner S tam m ­
kneipe holte, daß ihm noch die Beine z itte rten  — versicherte 
fortgesetzt, daß ihm diese „Vorfallenhcit fürchterlich peinlich 
und  äußerst unangenehm " sei.

_ E r trippelte hin und her, rieb aufgeregt se in e : Nase, 
zog die Uhr, machte „Hm, hm "; dann näherte er sich, dem u n ­
glücklichen V ater, tippte ihm auf die Schulter und sprach sehr 
wohlwollend und z a r t :  „W ielander, S ie  müssen Dienst an«
treten. E s ist wirklich die höchste Z eit!"

„Der @treitVit!|nev.*

f a n g k e h r e  r,  die F e u e r v e r s i c h e r u n g ,  die
hohen grunöbiicherlichcn Uebet tra g u n g s- und Löschungs­
kosten, und v ie le s , v ie le s  andere, w a s ein  H a u s erfor­
dert? D er B edienstete zahlt also auf sein n orm iertes  
Q u a rticrg cld  für b in  Besitz e in es  Z im m ers und einer  
Küche, vielleicht noch m it einem  kleinen V orraum  exklu­
sive der sonstigen A u s la g en  130 Kr. per J a h r  darauf. 
F ü r  diese 130 Kr. M ehrbezah lung ist er zum  T rost glück­
licher Besitzer einer ebenerdigen W ohnung, die auf dem 
L ande nicht im m er zu den gesündesten gehört —  a ller­
d in g s aber im eigenen  H anse. W ill er aber dieses W ohn­
h au s innerhalb  30 J a h ren  in sein E igen tu m  übernehm en, 
so m üßte er außerdem  noch per J a h r  zirka 266 K r. m it
abzahlen. E s  kostet ihm  also die W ohnung 746 Kr. A ller­
d in g s w ird die V erzinsung im Laufe der J a h r e  n ied ri­
ger, aber k ein esfa lls  derart, daß m an sagen könnte, er 
hätte d arau s einen  w esentlichen Nutzen ziehen können.

D aß  E in fa m ilien h ä u ser  besonders strapaziert und 
abgenützt w erden, daß sie w eiter den W itkernngsein - 
sliissen stark ausgesetzt sind, ist bekannt, und w enn der
Besitzer noch das M alh eu r  hat, daß ihm  der W ind das
Dach ab trägt oder die E lem ente ihm anderen Schaden  
zufügen  —  w a s  ja innerhalb  einer gewissen Z e it im m er  
ein m al e in tr itt  —  sind die E rhaltungskosten  natürlich  
höhere. W er ein  H äuschen halbw egs im  S ta n d e  halten  
w ill, der m uß beständig in  die Tasche greifen .

Nachdem der Besitzer, w enn er dem A rbeiterstande  
angehört, sein M itta g m a h l nicht bei seiner F anxilie  e in ­
nehm en kann, da er am A rb eitsort b leibt, so nehm en  
w ir per T a g  —  g erin g  berechnet —  60 H. für a u sw ä rtig e  
V erköstigung an. 300 A rb e its ta g e  per J a h r  ergibt eine  
w eitere B elastu n g  von 180 Kr. A rbeiter, die kein regel­
m äß iges M itta g m a h l erhalten , erkennt m an, w enn sie in 
der Schar stehen, auf den ersten Blick und sie dürften  bei 
einem  solch u nregelm äß igen  Leben kaum das Glück 
haben, 30 J a h r e  abzahlen zu können. E in  Unglück in  
der F a m ilie , K rankheit oder T od, w erden schon sehr- 
schwere K om plikationen  ergeben und der betreffende G e­
nossenschafter w ird trotz seines „hohen Glückes", ein  
eigen es H eim  zu besitzen, das ihm  dem Schein  nach ge­
hört, von K um m er und S o r g e  erdrückt w erden. Schon  
a n s  diesem  letztangefiihrten G rund  müssen P ro le ta r ier  
sich derartige S p ek u la tio n en  hundertm al überlegen , be­
vor sie dieselben zu verwirklichen suchen.

E in  P ro le ta r ier  ist kein B o u r g e o is , er u n terlieg t  
ganz anderen W echselfällen. D a ß  aber auch seine F a m ilie  
—  d ies g ilt  ganz besonders für W ien  und die übrigen  
G roßstädte —  teurer lebt, ist ja a llgem ein  bekannt. D ie  
A pprovision ieru ng  in den G roßstädten ist eine ganz an­
dere w ie außerhalb  derselben. G roßstädte besitzen ihre  
M arkthallen , ihre großen Gemüse» und Obstmärkte, 

«Fischhallen und v ie le s  andere, wo die A rbeiterfrau  ihre  
B edürfnisse leichter und b illiger  decken kann a ls  die, die 
vor den T oren  von W ien w ohnt. B is  zu 80 und 100 K ilo ­
m eter E n tfern u n g  von W ien sind die teuren S o m m e r ­
frischen, wo ein  E i das doppelte des P r e ise s  kostet w ie  
in  W ien , da ja bekanntlich alle Produkte von W ien in  
die Som m erfrischen  verfrachtet und dort m ittelst H and­
w agen  von H a u s zu H au s im  verstaubten und verdor­
benen, o ft ungenießbaren  Zustande verkauft werden. 
M an  kann in W ien  unter U m ständen schon int M ärz  
S a la t  und frische K artoffel haben, w ährend m an dieses 
G em üse a u f dem Lande zu wucherischen P reisen  erst in 
zwei b is  drei M on aten  zu Gesicht bekommt. A llgem ein  
w ird  angenom m en, daß m an in  der N äh e von W ien  —  
ob an der S ü d -  oder W estbahn —  um  20 P ro zen t die 
notw endigen  L eb en sm itte l teurer kaufen m uß, a ls  in der 
S ta d t . E s  m öge jeder noch diese 20  P ro zen t zu den W oh­
n u n g sa u sg a b en  dacmschlageii und er w ird  über das E r­
geb n is förmlich.erschrecken. D a ß  unter U m ständen auch 
seine K inder, die er in die S ta d t  zur S ch u le  schickt 
(B ürgerschule ?c.) eine w eitere V erteu eru n g  des H a u s­
h a ltu n gsb u d gets  verursachen, lieg t au f der H and. D azu  
kommen noch die U nannehm lichkeiten des W in ters, daß 
der Besitzer oder seine F rau  in der ganzen  L änge b is zur 
Erreichung einer S tr a ß e  Schnee schaufeln müssen und  
andere A rbeiten  zu besorgen haben, d ie die Freuden  am  
eigenen  H eim  sehr reduzieren.

E s  ist nun  jetzt noch die F ra g e  zu beantw orten , ob 
dieses H äuschen, daS er in 30 J a h ren  erwerben toiti, auch 
den W ert von 8000 Kr. hat. D a ß  die Genossenschaft 
m indestens 10 b is 15 P rozen t V erw altungskosten  auf den 
H au sw ert übertragen  w ird, w om it sie ja auch den N s- 
servefondS zu dotieren hat, ist eine unbestrittene T a t­
sache. O b die B a u a r t eine so ü beraus solide sein w ird, 
hängt von der K reditfäh igkeit und dem R enom m ee der 
B auu n terneh m er ab. E s  w ird  zu untersuchen sein, a u s  
welcher Beschaffenheit bas Dach und die sonstigen ver­
w endeten B a u m a te r ia lie n  gewesen find. D a ß  ein  solches 
H äuschen nicht unterm au ert sein kann und Feinen K eller  
besitzt, ist selbstverständlich. D a  die F inanzbehörden  seit 
neuerer Z e it der Baugenossenschaft auch Erwerbsteuev  
für Zinsenrückzahlung vorschreiben, w ird  das B auen  zur 
Unm öglichkeit. D ie  P r ä m ie  fü r d as E ingeh en  einer  
Lebensversicherung, die die Genossenschaft zu ihrer 
Deckung braucht, w ird  gleichfalls 12 b is  15 K r. per 
M on a t betragen.

D a  aber im Prospekt itrimer auch auf den Nutz­
garten  hittgew iesen w ird , so m üßte neben dem H au s doch 
m indestens dieselbe G rundfläche angekauft werden oder 
schon reserviert sein in der G röße des H au ses. N ehm en  
w ir das M itte l e in er  verbauten  Fläche von 85 Q u a d ra t­
m etern auch a ls  G röße des G a rten s an und ein  Q u ad rat­
m eter w ürde zu dem äußerst b illigen  P r e is  von 7 Kr. 
zu erstehen sein, so w äre d as eine w eitere V erteuerung  
»ou 595 K r., waS eine neuerliche V erzin su ng  m it 5 P r o ­
zent per J a h r  berechnet von zirka 30 K r. ohne G rund­
steuer ausm acht. W ie hoch unter diesen U m ständen jede 
S a la ts ta u d e  oder jedes K rau th äup tel oder N adischen zu 
stehen kommt, ist kaum auszudenken und dürften  sich die 
arm en E isenbahner einen  solchen L u xu s schwerlich gönnen  
können. D ie  W irklichkeit schaut, gen au er, betrachtet, 
etw a s and ers a u s a ls  die A np reisun gen  in  dem be­
kannten Märchenbuch der E . A . G .

. W ir haben hier zum eist W iener V erhältn isse im  
A uge gehabt, und es könnte der E in w u rf geltend  gemacht 
werden, daß in  der P ro v in z  diese E inw änd e nicht in dem 
M aß e vorhanden sind, v o r  a l l e m  a b e r  b i l l i g e r  
w i e i n  d e n  G r o ß s t ä d t e n  g e b a u t  w e r d e n  
k a n  n. D iese  Ansicht w ird  g egen w ärtig  vielfach in  ae»
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nossenschaftlichen Kreisen verbreitet, sie ist aber ebenso u n ­
richtig w ie  die anderen B eh au ptu ngen , die da ausgestellt 
w erden; w enn solche Phantastereien  zu A gitationszw ecken  
angew endet w erden, m uß jede Genossenschaft über kurz 
oder lang , und selbst w enn sie auf Rosen gebettet w äre, 
dem K onkurs, w enn  nicht dem B ankerott anh eim fa llen . 
B ish er  besteht von den v ie len  G rü n du ngen  der B a u ­
genossenschaften auch nicht eine, die nicht zur L iqu idation  
getrieben worden oder in  K onkurs geraten  w äre. K ann  
m an u n s auch nur eine solche G rü n du ng, w ie  sie im  
L aufe der J a h r e  und nam entlich in. der letzten Z e it so 
vielfach entstanden sind, zeigen , wo unsere D ar leg u n g en  
nicht zu treffen?  E s  g ilt  in den Fachkreisen a ls  unbe­
stritten , daß m an in der P r o v in z  um  30 P rozen t teurer  
baut w ie  in  den 'Großstädten. D ie  au f den ersten A u gen ­
blick fast u ng lau b w ü rd ige  Tatsache findet ihre B estä ti­
gu n g  darin , daß in der P r o v in z  keine A u sw a h l von B a u ­
unternehm ern vorhanden ist, w e il in der R egel in .d e n  
kleineren S tä d te n  nur ein  solcher U nternehm er p laciert  
ist, der P re ise  diktieren kann. I n  den größeren S tä d te n , 
wo m ehrere B auu n terneh m er vorhanden sind, haben die­
selben e i n  K a r t e l l  g e s c h l o s s e n ,  und jeder, der im  
Baufach etw a s zu tun hatte, w eiß , daß, w enn B auver-  
gebungen  ausgeschrieben w erden, im m er nur ein  e in z ig es  
O sscrt von den kartellierten  F irm en  erstellt w ird . S i e  
hohen es daher vollkom m en in der H and, die P re ise  nach 
ihrem  B elieb en  zu diktieren. A ls  B e w e is  führen w ir  die 
B auan geb ote der Villacher und W iener B auu n terneh m er  
an das k. k. E isenbahnm in isterium  an.

I n  den O fferten  von Villach kam der Q uadratm eter  
verbaute Fläche für e i n  z w e i s t ö c k i g e s  H a u s  a u f  
2 7 2  K r . zu stehen, w ährend in  W ien  für e i n  d r e i ­
s t ö c k i g e s  H a u s  d e r  Q u a d r a t m e t e r  B a u ­
f l ä c h e  a u f  n u r  2 5 ,9  K r . k a m .  D ie  D ifferen z  von  
272 Kr. und 259 K r. ist per Q uad ratm eter  13 K r. D ie  
D ifferen z  von zw ei au f drei Stock beträgt ein  D r it te l  
von 272 K r., das ist rund 90 K r. I n  Villach kostet also  
der Q u adratm eter verbaute Fläche 103 K r. mehr a ls  in  
W ien. W enn m an den G rund in  Villach auch geschenkt 
erh ielte, so kommt der B a u  im m er noch um  ein  D r it te l  
höher a ls  in  W ien . D ie  g ew a ltig e  D ifferen z  der B a u ­
kosten mochten es auch dem k. k. E isen bah nm in isterium  
unm öglich, von dem unentgeltlichen  A ngebot des G ru n des  
durch die G em einde Gebrauch zu machen, w e il die zu .e r ­
bauenden H äuser kaum ein  B r u tto z in se r tr ä g n is  von  
2 P ro zen t ergaben.

W enn also fü r  Villach ober andere P rovin zstäd te  
die E inw en du ngen  in B ezug  auf Verzicht des gem ein ­
samen M itta g m a h les  m it der F a m ilie  auch en tfa llen , so 
überw iegt dieses B e isp ie l alle anderen E rleichterungen  
um  ein  bedeutendes. I n  W ien  beträgt d as Q u a rtierg eld  
der E isenbahner 100 P ro zen t, in  der P r o v in z  80, 70, 
60 P rozen t re., w a s  ebenfalls m it in  den K alkül zu ziehen  
ist, und zu ungutesten der P r o v in z  gebucht w erden mutz.

I n  einer unlängst abgehaltenen  V ersam m lung  
stellte ein  Aussichtsrat der E . B . G . die B eh au p tu n g  auf, 
daß in  der P ro v in z  die V erb illig u n g  des B a u e s  durch 
die n ied rigen  Löhne der B a u a rb eiter , hauptsächlich aber 
der M au rer , bedingt sei. Auch dieses A rgu m en t ist, w ie  
alle anderen, vollkom m en h in fä llig  und zeigt nur, daß 
selbst unsere eigenen  Genossen a lles , w a s  vom  Vorstand  
der E. B . G . kommt, gedankenlos w eitergeben . Jed er  
B auu n terneh m er verlan gt in W ien  von dem M au rer , 
dem er 6 b is  7 Kr. bei einer zehnstündigen A rb e itsze it  
täglich zahlt, eine M i n d e s t  l e i  st u n g  v o n  5  0 0  
Z i e g e l n ,  w ährend alle Fachm änner a u f diesem G e­
biet in voller U cbcreinstim num g au ssagen , daß in  der 
P ro v in z , nam entlich au f dem flachen Land, der M au rer  
2 0 0  b i s  h ö c h s t e n s  2 5 0  Z i e g e l  a ls  M ax im u m  
zu verm auern  im stande ist, w ofü r er 4 b is  6 K r. T a g lo h n  
erhält. D ah er  kommt es auch, daß unser E isen b ah n m in i­
sterium  die schönsten Bauplätze, die ihm  von den Ge», 
m einden zum Zweck der E rb au un g von W ohnhäusern u n ­
entgeltlich  angeboton w erden, nicht akzeptieren kann, w e il  
die 30 b is 40prozentige S au b erteu eru n g  in  der P r o v in z  
jeden V orte il w ieder vollkom m en zunichte macht. Z u m  
T e il  is t .d a s  A ngefü h rte  m it ein  G rund der E rstellung  
höherer O fferte  der P rov in zb au u n tern eh m er.

W ir  m einen , daß eine Genossenschaft, die ihre  
T ätigk eit über ein  ganzes Reich ausdehnt, sich selbst un­
m öglich macht. W er v ie le s  und a lle s  tun  w ill, ist zum  
N ichtstun  von selbst verdam m t. M an  bedenke nur, w enn  
die Genossenschaft W ohnhäuser ihrer M itg lied er  in T riest 
ober B regenz erbauen w ill, welche w ah nsinn igen  V er­
w altungskosten  da au flau fen . E s  m üßte der G rund  kom­
m ission iert, der V au  überwacht werden, es m üßte jem and  
bei der Einschätzung dabei fe in ; es kommen A nzeigen , daß  
der B auu n terneh m er die eine ober andere V erpflichtung  
nicht e in h ä lt u. s. w . u. s. w ., im m er und überall w ürden  
verm ehrte V erw altu ngsspesen  sich ergeben, die die G e­
nossenschafter selbstredend zu bezahlen hätten . B a u g e ­
nossenschaften, deren T ä tig k e it ja zum eist im  lieb er -1 
wachen besteht, und bereit V e r w a ltu n g sa u sla g e n  nicht 
die errungenen  V orte ile  aussressen sollen, können sich n u r’ 
im  e n g a b g e s c h l o s s e n e n  T e r r i t o r i u m  b e ­
h a u p t e n .  E ine Genossenschaft, die nach einem  e in ­
jährigen Bestand sich eine eigene Z e itu n g , einen  selb­
ständigen R echtsfreund hält, dessen A u sla g en  im  kom­
menden J a h r  bei m in im aler  T ä tig k e it b is  zü 60 .000  K r. 
steigen w erden, steuert m it mathem atischer S ich erh eit 
ihrem  G rab entgegen  und w ird  im  F a llen  2000  M it ­
glieder m it in  die T ie fe  reißen.

I m  vergan gen en  J a h re , wo der B e itr it t  ein  massen­
hafter w ar, betrugen die E in la g en  rund 32 .000 Kr. D iese  
S u m m e  reicht bei gleicher B ezah lu ng  in der Z ukunft zur 
Deckung der V erw altu ngsspesen  nicht im  entferntesten  
«ms. W a s bleibt zum  B auen  übrig?  M an  prüfe doch 
selber noch e in m a l —  um  m it einem  Z ita t  S ch iller s  zu 
begin nen  —  w er sich bindet, ob das, w a s  die B augenossen­
schaft b ietet, wirklich ein  V orte il für den einzelnen  ist. 
B e i jeder nüchternen A u s le g u n g  m uß naturgem äß  überall 
ein  N achteil herausgerechnet w erden. Schon  die reine  
N atürlichkeit ergibt, daß die W ohnungen  bei E in fa m ilie n ­
häusern bedeutend teurer zu stehen kommen a ls  jene in  
H äusern m it K lein w oh nu ngen . Bekanntlich braucht jedes 
H a u s nur einen G rund  und nur einen  Dachstuhl, w ie­
v ie l Stockwerke sich auch sonst noch dazwischen befinden- 
I n  W ien  w ird  eine W ohnung m it Z im m er und Küche 
m it 3500 b is  3600 K r. Baukosten veran icblaat: bei E in -
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fo in ilicnh äufcrn  kostet derselbe R au m  ohne K eller 8000  
Kronen und noch mehr.

Z u  all dein kommt noch, daß auch der Schlüssel der 
A nteile in der E. B . G . bei ungleicher B e te ilig u n g  ein  
gleicher ist, w ährenddem  es sonst gebräuchlich ist, einen  
lO prozentigen A n te il des H an Sw ertes a ls  E in la g e  abzu­
b erlangen . M an  behauptet nämlich in  der N um m er 3 
»er „ M itte ilu n gen " , das; in  der kürzesten Z e it im  groben  
U m fang gebaut w erden w ird  und daß b ereits die u iitigcn  
K redite beschafft w urden. W ir  Vernehmen w ohl die 
W orte, a lle in  es feh lt u n s der G lau be. N ehm en w ir  aber 
an. es w ürden im  allergiinstigsten  F a ll jährlich 100 
Häuser gebaut, so w ürde erst nach 20  J a h r e n  das zw ei­
tausendste M itg lie d  sein H au s bekommen. Z w eitausend  
W ohnhäuser durchschnittlich ä 8000 Kr. w ürden ein  K a­
p ita l Von 16,000.000 K r. erforderlich machen. Das; solche 
S u m m en  keine p riva te  Genossenschaft aufzub ringen  und  
Lweckmäßig zu verw alten  in  der L age ist, w ird  jedem  
E ingew eihten  einlenchten.

D a ß  durch den E rw erb e in es verschuldeten H auses, 
welches dem Besitzer w eit m ehr K um m er a ls  Freude be­
reitet, eine gewisse U nlust an der T eiln a h m e zur H ebung  
seiner K lassenlage, se in es S ta n d esin teresses  e in tr itt, 
e r g i b t  s i c h o h n e  z n » v o l l e n  v o n  s e l b  st. E s  ist 
eine Tatsache, die durch die E rfah run g  bestätigt w ird , 
daß derjenige, welcher auch nur ein ige  K ilom eter vom  
Zentrum  der B ew egu n g  en tfe tt lebt, allm ählich den K on­
takt m it den B estrebungen  seiner B eru fso rg a n isa tio n  
verliert. D a s  H a u s bricht jeden W iderstand, es fesselt 
und kettet ihn, n im m t ihm  jede freie  S tu n d e  w eg, indem  
es dutzenderlei V errichtungen fordert. D aß  schließlich m it 
dem V erlassen des D o m iz ilo r te s  auch der V  e r l u st 
s e i n e s  V e r t r e t u n g s r e c h t e s  i n  d i e K r a  n-  
k e n k a s s e ,  i n  d e n  P r o v i s i o n s s o n d s ,  i n  d a s  
L e b e n s  m i t t e l  m a g a z i  n re. erlischt, darf nicht 
so o h n e w e i t e r s  ü b e r g a n g e n  u n d  u n t e r -  
s c h ä t z t w e r d e  it..

Z um  S ch luß  müssen w ir  noch eine A ktion, die der 
Vorstand in B ezug  aus die Verschlechterung des Gesetzes, 
betreffend den exekutionsfreien  B etra g  von D ienst- 
und Lohnbezügen, R uhegenüssen rc. im P a r la m en t e inge­
bracht hat, kurz beleuchten. Bekanntlich w urde im  
vergangenen  W in ter dieses Gesetz n ovelliert. D ie  A bge­
ordneten befanden sich in  voller U ebercinstim num g, daß 
die exekutionsfreien  B ezüge von 1600 Kr. m it Rück­
sicht aus die T eu eru n g , au f 2000 K r., die N uhegenüsse  
von 1000 Kr. ans 1200 Kr. dem Schuldner a ls  Existenz- 
M inim um  zu erhöhen seien. DaZ Gesetz w ill denjenigen, 
der durch die gegebenen V erhältn isse in  (Schulden kommt, 
derart schützen, dam it seine L eb en sh altun g  nicht zu 
seinem  eigenen  und zum  Schaden seiner A ngehörigen  
herabsinkt. E in  Schu ldner ist stets ein  bedauernsw erter  
Mensch, den m an vor w eiterem  U ntergan g  schützen m nß. 
Durch diese N ovellieru n g  w ird nicht nur die E rhöhung  
des exekutionsfreien  B etra g es erreicht, es w ird  auch die 
oft leichtsinnige K reditgew ährung, die A n laß  zum S ch u l­
denmachen g ib t  in vernü nftiger W eise eingeschränkt.

M it  einem  W ort, das A bgeordnetenhaus hat eine  
bestehende sozialpolitische M aßnahm e erw eitert, und sich 
hierin  dem englischen Heim stättengesetz etw a s genähert.

K aum  w a r'd iese 'N o v e lle  im  P a r la m en t verabschie­
det, brachte der Vorstand der E. V . G . offenbar im A uf- 
trag  seiner M itg lied er  am 4. D ezem ber v. I .  im  A bge­
ordnetenhaus eine P e t it io n  ein, in  der er gerade das  
G eg en te il von dem Beschlossenen v erlan gte . D ie  D e p u ­
tation  iprach bei allen bürgerlichen P a r te ien  vor und bat 
Um die Unterstützung ihrer A ktion. D ieselbe bezweckt 
eine A enderung der Gesetze über die V erpfändbarkeit der 
B ezüge öffentlicher oder p rivater B eam ten  und anderer  
'litgcstcHtcn in der R ichtung, d a ß  s o w o h l  d i e  
O  ii a r t i c r g e l d e r a l s  a u c h  i n n e r h a l b  d e s  
b i s h e r  p s a n d s r e i e n E i n k o m m e n s  e i n  B e ­
t r a g ,  Ui e I c l ie t  e i II F ü n f t e l  d e s  G  e s a m t e i n* 
£ o m m e u s  nicht überschreiten darf, für A bstattungen  
an Baugenossenschaften. sow ie andere ähnliche K örper­
schaften verpfändet w erden können.

D i e s e  M  ci ß u a h m e  d e r E.  B,  G.  i s t  e i n e  
a n t i s o z i a l e  i m  st r e n g st e n S i n n e  d e s  
P o r t e s .  D ie  Gesetzgebung w ill den Schu ldner nicht 
Plündern und wirtschaftlich unm öglich gemacht sehen, 
w ndern  le ih t ihm  in gewissen G renzen ihren Schutz. D er  
«chutz erstreckt' sich au f jede A rt von G läu b igern . D ie

B . G . w ill  durch ihre e in gele itete  Aktion den Genoffen* 
lchaftcn daS P r iv ile g  zu verschaffen suchen, dem S chu ld ­
ner nicht bloß d as Q u a rtierg eld , sondern auch das b is ­
herige pfandfreie Einkom m en verpfänden zu können. Kurz, 
der Schuldner soll w oh l von den P r iv a tg lä u b ig e r n  ge- 
K titzt, _ aber von den Genossenschaften b is a u fs  Hemd  
a u sge lie fer t w erden. W ir wissen nicht, ob diese A ktion  
oer Vorstand aus eigene Faust oder m it Z u stim m un g der 
M itg lied er  unternom en  hat. v e r w e r f l i c h  i s t  d a s  
~ . °  r h a  b e i t  i n j e d e m F  a l l. E s  ist aber auch ein  
H in w eis , daß die E isenbahner bei E rringring der M it ­
gliedschaft doppelt au f der H ut sein müssen. D ie  E. B . G . 
hat verstanden.ihre M itg lied er  nach allen  S e it e n  zu 
vrnden, keine Rücksicht au f e tw aige U n g lü ck sfä lle :c . ge* 
Uoinim'ii. fo daß es ein  E n trinneft auf keinen F a ll g ibt. 
. M a n  denke nur ein  M itg lied  hat sich e in es an ­
d r e n  besonnen und w ill  a n s  der Genossenschaft oustretCn. 
~ r m uß zuerst alle A ußenstände seiner A n te ile  bezahlen, 
oas ungefäh r 3%  J a h r e  dauert, dann m uß er in  der 
»weiten H älfte  des R echnungsjahres kündigen und be­
kommt erst nach A b lau f des nächstfolgenden J a h r e s , 
?as heißt, w e n n  n i c h t  e i n  D  e f i z i t v o r h a n d e n 

u,  d a s s e l b e  o h n e Z  i n  s e n r e t o u r  e r s t a t t e t .  
~ e r  Genossenschafter w ird  u n fr e iw illig  fü n f J a h r e  lan g  
an einen  V erein  gekettet, dem er nicht m ehr angehören  
n, , >>ud für dessen Risiko er in  derselben Höhe w ie  sein  
Z u te il lau tet, vollkom m en haftbar bleibt.

. W ir  g lau ben  a u s  diesen neuerlichen D e ta i ls , einen  
Werteren B e w e is  erbracht zu haben, daß E in fa tu ilieu -  
ijöiiferbaneit das unverantw ortlichste und kostspieligste 

ln ternehm en w äre, d as sich ein  arm er T e u fe l nicht fo 
yn ew eiters gestatten darf. D ie  M itg lied er  m ögen  sich 

n u l  durch d as S ch lagw ort „Zinskaserne" derart 
schrecken lassen, daß sie au f das andere S ch la gw o rt 

L ^ lnfam ilienhäuser" h in e in fa llen  und —  w ie d ie F lieg en  
b n l  H on igtop f angezogen  fü h len  —  nicht wissen, 
. «B ine Erreichung desselben, w enn schon nicht den 

lr fltckien T od. io  doch den wirtschaftlichen bedeutet.

D er  W ert der E in fam ilien h äu ser  kann nur m i t  d e m  
B l e i s t i f t ,  n i c h t  a b e r  m i t  S c h l a g w o r t e n  
e r m i t t e l t  w e r d e n .

Rechne daher jeder sein B e isp ie l u n ter Z ugrunde­
legung der angefü h rten  Tatsachen von selbst a u s ; ziehe 
E v en tu a litä ten  m it in s  K alkül und w ir  sind überzeugt, 
daß unsere B ila n z ier u n g  m it der eu rigen  vollkom m en  
übereinstim m t. D iese  E rläu teru n g  führten  w ir  nicht 
etw a der E. B . G . a lle in  w egen, sondern ist für alle 
Genossenschaften, die sich eine solche unausfü hrb are Id ee  
zum Z ie l setzen, bestim m t. D ie  T ä tig k e it der E . B . G . 
ist w en igsten s kontrollierbar, daher zu regeln , und die 
G efährlichkeit eiuzufchränken, bedenklich, ja  fogar gefahr­
drohend find jene „Veilchen", die nach dem M uster der 
a lia s  K ohl Genossenschaften und o tu t t i  q u an ti im  ver­
borgenen blühen. D iese ihre T ä tig k eit ist ein  Buch m it 
sieben S ie g e l ,  das offenbar d as Licht der ^Öffentlichkeit 
nicht verträgt.

Nicht H aß, nicht M ißgunst treibt u n s  e ine so u m ­
fangreiche D iskussion  in  der F rage zu führen , sondern  
unser sozialdem okratisches G ewissen zw in g t u n s  dazu, 
unseren Genossen diese v ielen , unendlich v ie len  K ehr­
seiten zu zeigen, dam it sie nicht e inm al, w enn  sie ihren  
S ch r itt b itter bereuen, u n s  den V orw urf machen, daß 
w ir sie h ätten  besser unterrichten sollen.

D ieser V orw u rf, der gegen u n s  erhoben w ürde, w äre  
vollkom m en berechtigt, w enn  w ir  unsere publizistische 
P flich t jetzt nicht erfü llten . Unsere A u sfü h ru n gen  können  
daher auch nicht a ls  „A ngriffe"  gegen diese B ew egu n g  
gedeutet werden, sondern m uß a ls  weise M ah n u n g  a u f­
gefaßt w erden. D ie  übertriebene B egeisterung für diefe 
Sache w ird  schwinden, w enn eine reifliche und nüchterne 
B e u rte ilu n g  eingetreten  ist.

W em fich's nicht um  d as G eld handelt, sondern  
bloß um  die Id e e , e in  H a u s zu bekommen, ist. den w ollen  
w ir in  seinem  S tr e b e n  nicht abhalten, der kann unseret- 
w egeu  sein Z ie l  au f w a s  im m er für eine A rt verw irk­
lichen.

W ir glauben eine P flich t erfü llt zu haben, welches 
im  In teresse  unserer Genossen gelegen w ar. H ierm it  
schließen w ir  die D iskussion über diese F rage.

W« find Me Veneter?
H eute sind die E isenbahner Oesterreichs v ie l um* 

w»rbene M enschen. V on allen  P a r te ie n  w ird ihnen die 
kräftigste Unterstützung ihrer Wünsche zngesichert und  
eine ganze M enge von V erein en  und Vereinchen sp ielen  
sich a ls  die berufenen V ertreter von E ifenbabnerinter- 
effen auf. D a  ist es w oh l n otw en d ig , daß die Eisenbahner  
an jene Z e it erinn ert w erden, wo sie ohne jeden Schutz 
und jeder H ilfe  der A u sb eu tu n g  der V erw a ltu n g  p r e is ­
gegeben w aren  und wo jede R egu n g  nach einer Verbesse­
ru ng  ihrer . wirtschaftlichen L age m it den brutalsten  
M itte ln  unterdrückt wurde.

V on dem Drucke des größten E len d s gezw ungen , 
kam auch den E isenbahnern  die E rk en n tn is von der N o t­
w endigkeit der O rg a n isa tion . Aber nur langsam  konnte 
der O rgan isation sgedan ke in  die M asse der E isenbahner  
E in g a n g  finden. W ar doch nicht nur die G leichgültigkeit 
der M asse zu besiegen, sondern auch den V erfo lgu n gen  
der V erw a ltu n g  w ar die S t ir n e  zu b ieten. H arte M a ß ­
regelungen  hatten d am als jene M än n er zu erw arten, 
die den M u t fanden, a ls  Bahnbrecher der O rg a n isa tion  
zu wirken. D a s  H in au fm aß regeln , w ie  das B e isp ie l vom  
A bgeordneten Kroy beweist, w ar erst einer späteren Z e it  
Vorbehalten.

Aber umsonst haben diese Wackeren die m ühevolle  
A rbeit und die schweren O pfer nicht gebracht. H eute be­
sitzen die E isenbahüer eine starke und schlagfertige O rg a ­
n isation , m it deren H ilfe  die letzten J a h r e  eine ganze  
R eihe ansehnlicher E rfo lge  errungen wurde. Doch 
jedesm al, w enn  nach schwerer M üh e ein E rfo lg  errungen  
w ar, erhob sich im  L ager unserer zahlreichen G egner  
ein  Gekrächze und Geschrei, gleich R au b vögeln , die auf 
die B eu te  lüstern find.

A nläßlich  jeden E rfo lg es  w urde unsere O r g a n i­
sation und deren V ertra u en sm ä n n er  beschuldigt, die 
In teressen  der E isenbahner verraten  zu haben. S o  w ar  
es beim  Lohnkam pf im  J a h r e  1907, fo w ar es 1908 bet 
der Aktion auf den k. k. S ta a tsb a h n e n , so w ar es bei den 
E in reih u n gen  des P e r so n a ls  der k. k. N ordbahn sowie  
der Böhm ischen N ordbahn und so ist es jetzt der F a ll, 
wo nach einer bereits zw eijährigen  m ühevollen  A rbeit 
die E in re ih u n g  des P e r so n a ls  der S taa tse isen b ah n *  
gefellfchaft und der De. N . 23. B . und S .  N . D . V . B . 
stattgefunden hat. E s  dürfte sich deshalb  lohnen , noch 
e in m a l auf die Geschichte der letztgenannten E inreib un g  
zuriicTzitkommen und darauf Ivinzuweifeit^ welche R olle  
der Ncichsbund deutscher E isenbahner dabei gesp ielt hat.

B ei dieser Aktion handelte es sich nicht a lle in  um  
eine form elle E in reih u n g  des P erso n a ls , bei welcher int 
R ahm en  des V erstaatlielM ngsgefetzes die Rechte der B e ­
diensteten zu w ahren w aren , sondern m it der E in reih u n g  
w ar die f. k. S ta a tsb a h n v er w a ltu n g  auch verpflichtet, 
sämtliche Zugeständnisse, die seit 1908 dein eigenen  P e r ­
sonal gemacht w urden, auch auf das P erso n a l d er'zw ei  
verstaatlichten B ahn en  auszudehnen . Dadurch erhielt die 
E in re ih u n g  eine um  so höhere B ed eu tun g. Dadurch w ird  
aber auch jedem klar, daß die E in re ih u n g  um  fo g ün sti­
ger sich hätte gestalten m üssen, je hoher die Z ugeständ­
nisse 1908 an die S ta a tsb a h n e r  gewesen w ären .

I m  A u ftr ä g e . der O rg a n isa tio n  und der S o z ia l ­
demokratischen F raktion  w urde durch Genossen E l l e  n« 
b o g e n  im  J a h r e  1908 der bekannte 20  M illio n en -A n -  
trag  eingebracht. V on  dieser S u m m e  sollte hauptsächlich 
die R egelu n g  der F ah rgebühren  fü r daS Z u g s - und  
M aschinenpersonal, eine V erbesserung der A utom atik , 
die G ew ährung der N achtdienstznlage für das gesam te  
P erso n a l und die R ege lu n g  der T a g lö h n e  sämtlicher A r­
beiter durchgeführt w erden.

A ls  der A n trag  abgelehnt w urde, erklärte sich der 
Reichsbnnd m it diesem  V errat au  den E isenbahnern  
wlidarisch und zu dessen V erte id ig u n g  w urde sogar ein  
F lu g b la tt  h erausgegeben , in  welchem die B eg rü n d u n g  
enthalten  w ar, der A n trag  sei nur deshalb  abgelehnt 
w orden, w e il der B e tr a g  zu ger in g  w ar.

S o  hieb es in  dem ft lu a b la tt:

„Sch afft das Z u frieden heit, die w ir  endlich ljec* 
gestellt sehen w ollen?

D ie  sozialdemokratischen F ü h rer  brauchen diese 
Z u frieden heit a llerd in gs nicht. G ew iß I D en n  die Z u ­
friedenheit ist kein A g ita t io n sm itte l für die S o z ia l ­
dem okraten.

A lle hätten  auch m it den 20 M illio n e n  nicht be­
fr ied ig t w erden können. J e d e m  e i n  B r o s a m e n . " -

D a n n  w eiter:
„D aru m  nochm als: W ohin zuerst m it den 

20 M illio n e n ?  E in e  S u m m e  a u s bloßer L aune her­
a u s nennen, ist, gelin de gesagt, L e i c h t s i n n  u n d  
e i n e  t a k t i s c h e  D  u  nt m h c i t."

Nach A blehnung des 20  M illio n en -A n tra g es w urde  
von den A bgeordneten D r . S y lv ester  und D ob ern ig  der 
A ntrag  b etreffs E rhöhung der B ezüge sämtlicher S t a a t s ­
bediensteten eingebracht, in  welchem für die S ta a tsb a h n -  
bcdieiifteteii der B etrag  von 8 8 M illio n en  K ronen ent­
halten  w ar. Erft m it den größten  K rciftanftrengungen  
der koalierten O rg a n isa tion en  (nicht zu verwechseln m it  
der sogenannten  neuen K o a litio n ) und nachdem m it den 
schärfsten M itte ln  gedroht wurde, ist dieser B etra g  aus 
14 M illio n en  K ronen erhöht w orden.

Aber dieser B etra g  erw ies sich, w ie  vorauszusehen, 
a ls  zu n ied rig , um  vorgen an n te R eform en  durchzu- 
führen. In fo lged essen  ist die R eform  der Fahrgebithren  
ungenügend a u sgefa llen , das W ächterpersonal w urde  
vom  Genus; der N achtdienstzulage ausgeschlossen, bet der 
D urchführung der A utom atik  konnten dringende Wunsche 
des P erso n a ls  nicht berücksichtigt w erden und die R ege­
lu n g  der Löhne w ar in  Rücksicht au f die tn steu  L ohn­
verhältn isse gerade a ls  ein  H ohn zu bezeichnen. Trotz der 
ungeheuren T eu eru n g , welche die erkäm pften E rfolge  
zum  T e il  w ieder zunichte machte, ist es den E isenbahnern  
Oesterreichs b is  heute noch nickt gelu n gen , Zugeständnisse  
in  dem U m fan g  zu erreichen, w ie  es bei der A nnahm e  
des A n trag es E llenbogen  der F a ll gtiuesen Ware. Nach 
der E in reih u n g  spüren es nun  auch die B ediensteten  der 
zw ei verstaatlichten B ahn en  am  eigenen  Leibe, w a s  
d am als an den S ta a tsb a h n e r n  und jetzt an ihnen selbst 
verbrochen wurde.

W enn schon der W ortlau t des F lu g b la tte s , m it  
dessen H erausgabe die G elder der M itg lied er  mißbraucht 
w urden, geeignet ist, den verübten V errat nachznweisen, 
so w ird  derselbe noch offenbarer, w enn  w ir  die F o lge  12 
des „Deutschen Eisenbahner" vom  20. A p ril 1909 zur 
H and nehm en. Gleich auf der ersten S e it e  dieser N um m er  
w ird  der E rfo lg  der A ktion unserer O rg a n isa tion  im  
J a h r e  1908 a ls  V erdienst des R eichsbundes gebucht. Doch 
lassen w ir  den R eichsbnnd selbst reden.

I n  vorgenannter N um m er führt H err E rtl unter  
anderem  a n s : '

„Bekanntlich erzielten  die A bgeordneten D oktor  
S y lv ester  und D ob ern ig  durch ihren  A ntrag  auf V er­
w endung von 15 M illio n en  a n s  dem Ueberschns; der 
F iu an zgeb aru n g  die Zusicherung, daß 10 M illio n e n  
hiervon für die Eisenbahner aufgebracht w erden. D ie  
K oalition , welche schon seit dem F rühjahr der S ta a t s -  
b ah n verw altun g  einen K am pf androhte, w ar nun be­
strebt. d ies durch eine leichte E rhöhung der vorh in  ge­
nannten  Z iffer  zu verm eiden. D ie  E rhöhung auf 
14 M illion en  m uß darum  auch hauptsächlich ihr zuge> 
schrieben werden, w enn auch der Reichsbnnd, beziehungs­
w eise die deutschnationalen A bgeordneten sich an der 
Zusicherung der 10 M illio n en  d as H a u p t  De r *  
d i e tt st zuschreiben dürfen."

O ffenbarer kann der V errat des N eichsbuudes an  
den In teressen  der Eisenbahner nicht nachgewiesen w er­
den, w ie  durch den Vergleich dieser zw ei S te lle n . Durch 
diesen Vergleich w ird  aber auch bewiesen, daß der R eichs­
bund stets bereit w ar, a ls  williger D ien er  der bürger­
lichen P a r te ie n  zu gelten  und die S ch lagw orte  des H errn  
E rtl von der „klassenbewussten deutschnationalen A r­
beiterpartei" nicht mehr a ls  H um bug  bedeuten. D ie  
S u m m e  von 20  M illionen ist ein Brosamen, eine tak­
tische D u m m h eit. Aber 10 M illionen  sollen die E isen ­
bahner vielleicht a ls  eine W ohlta t  betrachten, deren E r­
reichung a ls  H auptverdienst dem Reichsbnnd zuzu- 
fchreiben ist. E in e  derartige P rob e auf die U r te ils fä h ig ­
keit ihrer M itg lied er  sollte der Neichsbuttd doch nicht 
ausfü hren , das ist eine B e le id ig u n g  des gesunden M e n ­
schenverstandes.

W eiters werden anläßlich  der letzten E in reih u n g  
die Personalkom m issionen der verstaatlichten B ah n en  
beschuldigt, die In teressen  des P erso n a ls  nicht richtig  
vertreten zu haben. S e lb st das Gerücht w ird verbreitet, 
daß se iten s der D irek tion  der A n trag  gestellt w orden ist, 
jedem B ediensteten  ein  außertourliches A vancem ent zu 
gew ähren, w a s  jedoch die Personalkom m ission abgelehnt 
habe.

N u n  weis; m an ja nicht, ob sich die V erleum der  
dieses Gerücht a n s den F in gern  gesogen haben oder ok 
seiten s einzelner P ersonen  der D irektion  zur V erbrei­
tung dieses G erüchtes ein  A n la ß  gegeben wurde. W en ig ­
stens ist das letztere von D e p u ta n o n sm itg lied ern  des 
„Reichsbundes" und der „Zeinska jeduota" schon be­
hauptet worden.

N otw en d ig  ist es aber, e in m al festzustellen, daß bei 
der E in reib u n g  des P e r so n a ls  der zw ei zuletzt v e r s ta a t­
lichten B ahn en  se iten s des Eifenbachnm inisterinm S ein  
V organg  geübt wurde, welcher geeignet w ar, die Pcrfo*  
unlfontin ifsioneu  dieser B ahnen  bezüglich B era tu n g  der 
E inreihungsgrundsätze soviel w ie  m öglich zu ignorieren .

D ie  Forderungen  hinsichtlich der E iu re ih u itg s-  
grnndsätze w urden bereits im  Hexhst 1909 überreicht, 
ohne daß m an über das Schicksal derselben etw a s beson­
deres erfahren konnte. Erst nach einem  ziemlich erregten  
A u ftr itt  iu  der Frühjahrssitzung der P erfonalkom m if- 
fiott der O e. N . W . B . te ilte  der Vorsitzende m it, daß  
se iten s der D irektion  die E inreihnngsgrnndsätze b ereits  
fertiggestcllt find und noch denselben M on at, d as w ar  
A p ril, dem E isenbahnm in isterium  übergeben w erden. 
E in e  vollständig so rg fä ltig e  B era tu n g  e in es K om pro­
m isses bezüglich des P u n k tes  „ein es außertourlichen  
A vancem ent auf G rund  des siebenjährigen P ro v iso ­
rium s"  w äre nur dann m öglich gewesen, w enn  schon zu 
dieser Z e it die E inreihuugSgrundsätze der Personal»  
kom iision w ären  tioraeleat w orden, A ber aerad.e. das.
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^Gegenteil w urde getan . D ie  E inreihnngSgrundsätze b il­
deten  erst zwischen dem E isenbahn- und F in an zm in istc-  
riu n l einen  V erhand lun gsgcgcn stan d , bei welcher G e­
legen h eit , sich d as F inairZ inin isterium  a ls  der stärkere 
T e i l  erw ies . G egenüber der Personalkom m ission w urden  
die vom  E isen bah m nin isterium  au sgearb citeten  E in ­
re ihu ngsgru nd sähe vollständ ig  geheim  gehalten . Noch 
am  23. S ep tem b er  1910, also fü n f T a g e  vor der am t­
lichen V eröffen tlichung der ersten E in re ih u n g sg ru n d -  
fätze, w urde einer D ep u ta tio n  von P ersonalkom m issions­
m itg lied ern  sow ohl beim  E isen bah nm in istcrium  a ls  
auch bei der D irek tion  eine M itte ilu n g  über die D e ta i ls  
der E inrcih un gsgru n dsätze verw eigert. W enn deshalb  
beim  P erso n a l d as M isstrauen P la tz , gr iff, se iten s der 
V erw a ltu n g  bestehe die Absicht, dem P erso n a l Z ugeständ­
nisse vorzuenthalten , zu deren G ew äh ru n g  die moralische 
V erpflichtung v o rla g , so w ar d ieses M iß tra u en  v o ll­
kommen gerechtfertigt.

Tatsächlich w urden  bei den B era tu n g en  ganz be­
deutende V erbesserungen erzie lt. E s  darf dabei nicht ver­
gessen w erden, daß unsere O rg a n isa tio n  ihre ganze  
K raft m it in  die W agschale w erfen  m ußte, um  dieses zu 
erreichen. D ie  E in re ih u n g  des P e r so n a ls  der S t .  E . G . 
und der O e. N . W . B . ist auch in  keiner B eziehu ng  
ungü nstiger zu bezeichnen, a ls  die E in re ih u n g  des P e r ­
so n a ls  der früher verstaatlichten B ah n en . N u r  ist noch 
der Unterschied in  Betracht zu ziehen, daß bei den 
früheren  E in re ih u n g en  die S it u a t io n  bedeutend g ü n ­
stiger w ar w ie  bei der letzten E in re ih u n g , w e il die 
F in a n z la g e  des S t a a t e s  keine d erartig  zerrüttete w ar, 
w ie dieses bei der E in re ih u n g  des P e r so n a ls  der S t .  E. G . 
und der O e. N . W . B . der F a ll  gewesen ist.

U n ter  den ungünstigsten  V erhältn issen  ist som it 
durch die A rbeit der O rg a n isa tio n  und der P erso n a l­
kommission für d as P erso n a l dieser zw ei B a h n en  d a s­
jen ige erreicht w orden, wie^sür das P erso n a l der anderen  
B ah n en  u n ter  v ie l günstigeren  V erhältn issen , w a s  gew iß  
a ls  ein  n enn en sw erter  E rfo lg , zu bezeichnen ist.

N u n  la u tet die K lage des P e r so n a ls  hauptsächlich 
dahin, daß bei der E in re ih u n g  die H ärten , welche sich 
bei der R eform  im  J a h r e  1907 ergaben, nicht a u s ­
geglichen w urden. Schon  in  der ersten S itzu n g  der P er-  
sonalkom m ission der O e. N . W . B . (daS w ar im  F rüh- 
jahr 1908), w urde ein  A n trag  eiugebracht, in  welchem  
die A llsgle ichu ng  dieser H ärten  in  jener W eise gefordert 
wurde, das; durch A vancem entkürzungen  sukzessive eine  
A usgleichung des G eh a lts  zwischen ä lteren  und jüngeren  
B ediensteten  herbeigesührt werde.

D ieser A n trag  w urde auf d as fachlichste und ener­
gischeste vertreten  und seit dieser Z e it  in jeder S itzu n g  
u rgiert. Auch in  der letzten Herbstsitzung w urde dieser 
A n trag  neuerlich eiugebracht. W enn deshalb  se iten s der 
D irek tion  gegenüber jenem  T e il  des P e r so n a ls , welcher 
sich im  Vergleich zu ihren  jün geren  K ollegen  im  Nach­
te il fü h lt, in  letzterer Z e it w iederholt d as W ohlw ollen  
versichert w urde, so w äre  die E rfü llu n g  dieses A n tra g es  
gew iß  geeignet, d ie s e s ' W ohlw ollen  durch die T a t  zu 
beweisen.

W as ta t aber der R eichsbund? N ehm en  w ir  w ieder  
die N um m er des „Deutschen E isenbahner" vom  15. M a i  
1908 und lassen w ir  ihn  selbst reden. I n  einem  Bericht 
über die A n träge  der P ersonalkom m issiou  der 
O e. N . W. B . heißt es a u f der S e i t e  6 dieser N u m m er:

„ S ie  hatten aber auch ihre (die P ersonalkom m is­
sion) A nträge, die ihnen  nicht gu t genug schienen oder 
z u  h o ch  g e s p a n n t  w aren , dem L in s  zugeschoben, 
dam it er sie vertrete; daß dieser nicht darauf h inein- 
fie l, den roten H erren einen  W urstel zu spielen , ist w ohl 
begreiflich."

E in  stärkeres Stück, w ie  sich m it diesem  V or­
g an g  der NeichSbund leistete, ist w oh l noch n ie au s-  
geführt w orden. I n  der P ersonalkom m ission  der 
O e. N . W . B . (S e k tio n  D ien er ) w aren  säm tliche K an ­
d idaten der S ozia ld em ok raten  gew äh lt w orden. Herr 
L in s  w ar ern a n n tes  M itg lie d  und gehörte d am als dem  
„Reichsbund" an.

Durch d as M itg lie d  L in s  brachte er in  der betreffen­
den S itzu n g  der „Neichsbund" 15 A n ttä g c  ein , welche 
in  der zuvorkom m ensten W eise, sow eit es in lieb erem - 
stim m ung m it den eigenen  A n träg en  m öglich w ar, von  
unseren Genossen unterstützt w urden. H err L in s  dankte 
nach der S itzu n g  fü r diese Unterstützung und erklärte 
auch später, daß er an die Z en tra le  des „N eichsbundes"  
einen  Bericht gesendet habe, in  welchem ausdrücklich 
betont w ar, den sozialdem okratischen P erson alk om m is­
sion sm itg lied ern  den D an k  anSzusprechen. D ie  V er­
leum d u ng, die in  vorgen an n ter N o tiz  en th a lten  ist, 
w äre som it bew ußt geschehen. A ngeekelt von  einer der­
a rtig en  K am p fesw eise , trat H err L in s  a n s  dem Reichs- 
bünd a u s  und ist heute M itg lie d  unserer O rg a n isa tio n .

Abex nicht n ur a ls  gem eine N iedertracht ist diese 
K am pfesw eise zu betrachten. In d e m  die A n träge  der P er -  
sonalkom m ission a ls  zu hoch gespannt bezeichnet w urden, 
ist m it einer H in terh ältigk eit, die ihresgleichen  sucht, 
nicht n u r  der P ersonalkom m ission, sondern dem ganzen  
P erson al in  den Rücken gefa llen  w orden. I n  der B era tu n g  
der A n träge  w ar jener A n trag , m it welchem eine A u s- 
gleichung der H ärten  gefordert w urde, a ls  der w e it­
gehendste und wichtigste bezeichnet w orden.

D a  nun im  „Deutschen Eisenbahner" die A n träge  
a ls  zu hoch gespannt gen an n t w orden sind, ist an den 
B ediensteten  der O e. N . W . B . se iten s des N eichsbundes 
ein  zw eiter  V errat verübt w orden. W enn deshalb  von  
V errat geschrien w ird , so lvird es für die B ediensteten  
der O e. N . W . B . leicht sein, zu b eurteilen , in  welchem  
L ager sie die V erräter ihrer v ita lsten  Lebensinteressen  
zu suchen haben. E i n  N  o r d w  e st b a h n e r.

Sie Mtimule Koalition.
Nach lan gem  Suchen  h atten  sie sich gefunden, w ie  

sie sich schöner n ie  zufam m enfinden  konnten, d ie e lf V er­
e in e ,, die sich zur so und so v ie lten  neuen  „nation alen "  
K o a litio n  zusammenschlossen. J e  ein  deutsch-, tschechisch-, 
polnisch- und slow enischnationaler E isenbahnbeam tcn- 
v erein , d ie n a tio n a len  V erein e der anderen E isenbahn- 
Bediensteten und w a s  sonst noch an V ereinen  gelber und  
Ichwarzer C ou leur und an  partikularistischen bei den
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österreichischen E isenbahnern  grassiert, stellten zusam m en s 
den H eerbann. M a n  w äre fast zu der A nnahm e v er le ite t  
w orden, daß bei diesen Herrschaften ein  Stück V ern u n ft  
seinen  E in zu g  gehalten  habe, daß sich da te ilw eise  das  
in tern a tio n a le  G ew erkschaftsprinzip, d as P r in z ip  der 
Z en tra lisa tio n , durchgesetzt habe, w a s  die L eute einander  
nähergebracht hat. E s  w ar aber nicht die däm m ernde  
V ern u n ft, die fortschreitend, zu der E rk en n tn is g e lan gen  
hätte  müssen, daß ein e  einheitliche O rg a n isa tio n  der 
österreichischen E isenbahner e in e  unverkennbare N o tw en ­
digkeit ist. E s  w ar die zw ingende N ot der iso lier t, zur 
vollständigen  E iu flu ß losigk eit v eru rteilten , ak tion s­
u n fäh igen  V erein e, der sozialdem okratischen O r g a n i­
sa tion  ein  G egengew icht gegenüberzustellen , d ie sie zu­
sammenbrachte zur „nation alen "  K oa litio n  und die sie 
ihren  a lten  n a tio n a len  S ta n d p u n k t aufgeben  ließ ; der 
E rh a ltu n gstr ieb , der d ie A rgu m en te fü r  die N o tw en d ig ­
keit des B estandes n a tio n a ler  E iscnbah nerorgan isation en  
außer K u rs fetzte, daß bei dem verschiedenen K u ltu r- 
stande der E isenbahubedicnsteten  verschiedener N a tio n en  
die B edürfnisse ungleiche und die In teressen  verschiedene 
seien, daß die E xpansionsbcstrebungen der einen  N a tio n  
die n a tio n a le  A bw ehr der G efährdung von Existenzen  
der der anderen N a tio n  angehörenden Eisenbahnbedien- 
steten erfordere u. s. w .

N u n  find sie beisam m en die B rü der m it den ver­
schiedenen K appen, und wenngleich ihre numerische G röße  
noch lan ge  nicht an  d ie der sozialdem okratischen O r g a n i­
sation  heranreicht, m üßte, so bei den nichtsozialdem o- 
kratischcn P a r te ie n  Oesterreichs d ie V erpflichtung redlich 
erfü llt w ürde, d ie In teressen  ihrer P a r te ia n h ä n g er  im  
P a r la m en t zu vertreten , der E in f lu ß  der neuen  „ n a tio ­
nalen" K o a litio n  ein  ungeheurer sein. E s  sind P o le n  und  
S ü d sla w e n , Tschechen, D eutschn ationa le  und Christlich­
soziale, die sich in  der K oa litio n  zusam m ensanden. I h r e  
P a r te ig ä n g e r  im  P a r la m en t b ilden die M a jo r itä t, sie 
sitzen im  M in istcrra te , und der E isenbahnm in istcr ist ihr  
M a n n . D ie  m eisten bürgerlichen P a r la m en ta r ie r  sind 
von den W ahlen  her den L euten  dieser K oa litio n  durch 
ausdrückliche Versprechungen verpflichtet. Nichtsdesto­
w en iger  aber find keine Aussichten vorhanden, daß durch 
die „nation a le"  K oa lition  die E isenbahner auch nur  
einen  S ch r itt näher der V erbesserung ihrer Existenz ge­
bracht w ürden, zum indest sow eit es sich bei den E isen ­
bahnbediensteten um  U nterbcam tc, D ien er  und A rbeiter  
handelt.

W enn w ir  schadenfroh w ären , h ätten  w ir  Ursache, 
u n s  der E reign isse der letzten T a g e  zu freuen. D er  G e­
danke, d ie A ußenseiter, die der einheitlichen sozialdem o­
kratischen E isenbah nerorgan isation  gegnerisch gegenüber- 
stehenden V erein e, zu sam m eln , ohne Rücksicht a u f deren  
p rin z ip ie lle  Verschiedenheiten, um  so verein t neben oder 
gegen die sozialdemokratische O rg a n isa tio n  w irken zu  
können, dieser Gedanke hat kläglichen Schiffbruch er­
litte n . Nicht a ls  ob d ie „n ation ale"  K oa litio n  nach der 
kurzen L ebensdauer von w en igen  M on aten  schon ihr  
Firm enschild  eingezogen  hätte, sie f irm iert noch w eiter . 
Aber die ungleichen K om p agn on s b egin nen  sich zu über­
vo rte ilen  und d as ist unausw eichlich der R u in  e in es  der­
a rtig en  K om pagniegeschäftes.

, D ie  „n ation ale"  K o a litio n  zog vor e in ig en  M o n a ­
ten in  den K am pf, um  die E rr in g u n g  der autom atischen  
Vorrückung fü r  die B eam ten  und um  die E rr in g u n g  
einer a llgem ein en  prozen tu alen  E rhöhung des Q u a rtier -  
geld cs. H ier w ar schon d as V e r h ä ltn is  zwischen den ver­
schiedenen K am pfobjekten e in erse its  und den dieser B e ­
w egu n g  dienstbar gemachten V edienstctengruppen  ander­
se its  ein  unrichtiges. V on  den A rbeitern , D ien ern  und  
U nterbeam ten , die das G ro s  der A nh änger der „ n a tio ­
nalen" K oa litio n  b ilden und so die numerische G röße  
und dam it die M acht derselben Herstellen, find die er- 
stcren, die A rbeiter, an den in  diesem  K am pfe ausge­
stellten F orderungen  überhaupt nicht interessiert und die 
D ien er  und U nterbeam ten  nur an der e inen  der beiden  
gestellten F ord eru ngen . E s  w äre aber u n b illig , h ierbei 
nicht anzuerkennen, daß die B eam ten ford eru n g  nach 
E in fü h ru n g  der autom atischen Vorrückung, die doch die 
D ien er  und U nterbeam ten  schon besitzen und die die B e ­
am ten der nunm ehr verstaatlichten B ah n en  vor der V er­
staatlichung b ere its  besaßen, e ine gerechtfertigte ist und  
daß sie nicht beabsichtige, einer B ed ienstetengruppe außer­
ordentliche S o n d er v o r te ile  zu schaffen. E s  w äre ferner  
u n b illig , nicht die V erpflichtung fü r a lle  T e ile  einer der­
artigen  K oa litio n  anzuerkenneu, auch an  der Durchsetzung 
von F orderu ngen  m itzu arbeiten , an denen nicht alle der 
einzelnen  T e ile  der K oa lition  selbst interessiert sind. Ver- 
besferungen treten  bei den österreichischen E isenbahnen  
nur etappenw eise ein und das V esserwerden der V erh ä lt­
nisse für e ine B ed ienstetenkategorie schafft den anderen  
K ategorien  g leich fa lls Anrechte a u f Verbesserungen. 
Dennoch aber ist der eilte T e il  in  dieser „nation alen "  
K oa litio n  der geprellte.

D ie  B eam tem  die in  der „n ation a len "  K oa lition  
stehen, und die in dieser bestim m en, w iew o h l sie nicht die 
M a jo r itä t der K oa lition sgen ossen  b ild en , lediglich in ­
fo lge des in  der „nation alen "  K o a litio n  geltend  gemachten 
und von den V ertretern  der anderen B ediensteten  nicht 
paralysierten  U ebergew ichtes ihrer sozialen  und dienst­
lichen S te l lu n g , nahm en  den K am pf zunächst b itter ernst. 
A ls  ihnen aber die A utom atik  nicht aber auch die Q u ar-  
tiergclderhöhung, m it welcher letzteren F orderu ng  sie die 
anderen B ediensteten , die M a jo r itä t in der „nation alen "  
K o a lition , an  dem K am pfe m itin teressiert hatten , znge- 
standen w ar, trat an die S te l le  der K am pfbereitschaft 
satte R esign a tio n . Und da sie n u n  die A utom atik , w ohl 
noch nicht u n ter  Dach und Fach, aber doch schon a u s  dem  
gröbsten h erau s haben, schicken sich die K oa lition sgen osscn  
der „Reichsbündlcr" und der „Jed n ota" , d ie n a tion a len  
B eam ten  an , in  der F r a g e  der O u artiergcld erh öh u n g  
ihren eigen en  W eg zu gehen, w ohl durch die E rw ägu n gen  
bestim m t, daß fü r  einen kleineren T e i l  der B ediensteten  
früher F orderu ngen  durchzusetzen sind, a ls  fü r  d ie A llge­
m einheit, zu m al w enn es sich um  B ea m te  handelt, die 
a ls  G egen le istu n g  der B g lm v erw a ltu n g  eine ra tionelle  
A usnützung der anderen B ediensteten  und d es M a te r ia ls  
zusichern können. S o  steht in  der n a tio n a le n  K oa lition  
das V e r h ä ltn is  von  L eistung und G egen le istu n g , so w ird  
hier d as S o lid a r itä ts p r in z ip  b efo lg t und d as eutgcgeu- 
aehrnrfite V ertrauen  gew ü rd ig t.

W ir haben b ereits knapp über d ie u n längst in  der 
V olkshalle  stattgefundene V ersam m lun g  des „Deutsch- 
österreichischen E isenbahnbeam tcnvereines"  berichtet. I n  
dieser V ersam m lun g  vollzog sich die A enderung der T ak­
tik des „Deutschösterreichischen E isenbahnbeam tenver­
eines"  in  der A n gelegen h eit der O uartiergcld erh öh u n g. 
H err B  a st e n d o r f, der Sprecher des V erein es, propa­
gierte  die Forderu ng  nach G leichstellung der Q u a rtier -  
gelber der E isenbahn b e a m t e n  jenen der O ffiz iere . 
D ie  a llgem eine F orderung der „nation alen "  K oa lition  
in  dieser A n gelegen h eit w ar die F orderung nach pro­
zentua ler  E rhöhung des Q u a rtierg eld es fü r a l l e  B e ­
diensteten. I n  der V erschiedenartigkeit dieser F orde­
ru ngen  lie g t  schon ihre verschiedene B eh an d lu n g . D ie  
F orderu ng  nach der a llgem einen  E rhöhung des Q u a rtier -  
geld es für a lle  B ediensteten, d ie vom  „Deutschösterreichi- 
schen E isenbahnbeam tenverein" nunm ehr fa llen  gelassen  
w urde, macht geradezu eine a llgem eine V ertretu n g  der­
selben in  der „nation alen "  K oa litio n  notw en d ig . B e i der 
S o n d erfo rd eru n g  nach der G leichstellung der O u a rtier -  
gelder der B eam ten  den Q uartiergefdevn  der O ffiz iere , 
lvird sich schwerlich eine G em einsam keit in  der B eh an d ­
lu n g  dieser S on d erfo rd eru u g  m it der a llgem einen  F o r ­
derung der E rhöhung des Q u a rtierg cld es fü r die anderen  
V edicnstetenkategorien  ergeben. Und das scheint von den 
V ertretern  der n a tio n a len  B eam ten verein e  w oh l erw ogen  
zu sein. D ie  anderen B edienstetengruppen  halsen den B e ­
am ten  die A utom atik  in  S ich erh eit zu brin gen . N u n  sind 
die n a tio n a len  B eam ten verein e  ihrer V erbündeten über­
drüssig, die sie a ls  H em m n is betrachten, a lle in  S o n d er -  
bestrebungen nachgehen zu können.

W enn d ies in  der „ D e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n  
E  i s e n b a h n b e a m  t e n - Z  e i  t u n g" and ers darge­
stellt lv ird , w enn  diese berichtet, H err B a s t e n  d a r f  habe 
in  der B eam ten versam m lun g  in  der VolkShälle erklärt:

„U nbedingt geboten w äre es, a lle  U nterbeam ten  
und D ien er  aufzuklären , d a ß  d i e  B e a m t e n s c h a f t  
d i e  Q u a r t i e r g e l d e r h ö h u n g  a u c h  f ü r  s i e  
v e r l a n g e ,  da sie w ie  die Beam tenschaft d as W oh­
n u n gselen d  gleich hart treffe."

W ir müssen a u f G rund unserer e igenen  B e ­
richterstattung fo lgen d es konstatieren. I n  den sehr a u s ­
führlichen B erichten des H errn R i c h t e r  in  dieser V er­
sam m lung über die A ktionen b etreffs der Erreichung der 
A utom atik  und der Q u artiergeld erhöh un g  f ie l kein W ort 
davon, daß m an sich auch um  die O u artiergcld erhöh un g  
für d ie anderen B ediensteten  bem üht hätte. W äre in  der 
„nation alen "  K oa litio n  d as V e r h ä ltn is  zwischen den e in ­
zelnen B edienstetengruppcn  ein  aufrich tiges, hätte diese 
V ersam m lun g  in  der V olkshalle nicht Vorbeigehen kön­
nen, ohne daß ausdrücklich konstatiert w orden w äre, daß 
d as Erreichen des Z ugeständnisses der A utom atik  dem  
E in flu ß  der gesam ten „nation alen "  K oa litio n  zu danken 
sei und daß nünm ehr auch für die B eam ten  die V er­
pflichtung bestehe, an  der E rreichung der Forderu ngen  
der anderen B ediensteten  m itzuw irken. D a v o n  w ar kein 
W ort zu hören in  dieser V ersam m lun g . .D ie  „Deutsch­
österreichische E isenbahnbeam tcn-Z eitung"  scheut sich be­
kanntlich auch nicht, gegen B cdienstetcnforderungen  direkt 
eine gegnerische S te l lu n g  e in zu n eh m en ..w ie  in  der F ra g e  
der E rn en n u n g  der B ahnm eister zu B eam ten , und dig  
zitier te  A eußerung des H errn B  a st e n d o r f hat in  der 
W irklichkeit kein esw egs d ah in gelau tet, „die B ea m ten ­
schaft fordere auch für die U nterbeam ten  und D ien er  die 
O u artiergcld erhöh un g" . H err B a s t e n d o r f  sagte v ie l­
m ehr, die N otw end igk eit einer Q uartiergeld erh öh u n g  
werde von den U nterbeam ten  und D ien ern  n o c h  n i c h t  
r e c h t  e m p f u n d e n .  E s  s e i  e i  n e e i n d r i n g l i ch e 
A u f k l ä r u n g  d u r c h  d i e  B e a i n t e n  e r f o r d e r -  
l i ch, d a m i t n i  ch t g e iv i s s e K r e i  s e d i e B  e d i e n-  
f t e t e n  a b  h a l t e n ,  d i e s e  F o r d e r u n g  n a c h  d e r  
O u a r t i e r g c l d e r h ö h u n g  z u  e r h e b e n .  D a m it  
gab er feinen K ollegen einen  W ink m it dem Z au n p fah l, 
den eigenen  V erra t an den In teressen  der gesam ten B e ­
diensteten in  dieser F ra g e  der sozialdemokratischen  
O rg a n isa tio n  unterzuschiebcn. Rechnet m an hier noch 
hinzu, daß die sozialdemokratischen P erson alvertreter  
doch schon seit langer Z e it in  den Personalkom m issionen  
die E rhöhung des Q u a rtierg cld es nach einem  gerechten 
Schlüssel (d ie F orderu ng  der G leichstellung der B eam ten -  
gu artiergeld er den O u a rtierg eld ern  für O ffiz iere ver­
la n g t, nur für die höheren Q uartiergeldklassen ,, hier aber  
a llerd in g s wesentliche E rhöhungen . I n  den n iedrigeren  
Q uarticrgeldklassen  w ären  die E rhöhungen  unbe­
deutende und in  e inzelnen  F ä llen  w ürden sogar V er­
schlechterungen Eintreten) ,  fordern, durchschaut m an ganz  
die H an d lu n gsw eise  B  a st e n d o r f s , der nebenbei be­
merkt, nicht g u t daran tu t, die G roßm ut feiner G egner  
auf P roben  zu stellen.

W a s sagen nun die V erein e der U nterbeam ten , 
D ien er  und A rbeiter, die dieser „nation alen "  K oa litio n  
angehörcn , der „Neichsbund", die „Jednota"  u . s. w ., zur 
H altu n g  ihrer K oa lierten ?  S i e  sehen m it dum m em  G e­
sicht den w oh lgem ut a lle in  davousegelnden, auf d as neue  
Z ie l, die O ffiz icrsg u a rtierg c ld er , lossteueruden. n a tio ­
n a len  B eam ten v ere in e«  nach, machen B etrachtungen  
über die U ndankbarkeit der M enschen und über die V er­
gänglichkeit a lles  Ird ischen . D ie  „Reichsbündler" w aren  
hierbei derart konsterniert, daß eine N um m er, w oh l die  
erste, des „Deutschen E isenbahner" erschien, ohne einen  
einzigen  K am pfartikel gegen die sozialdemokratische O r ­
gan isa tio n  zu en th a lten . E s  schien schon so, a ls  w enn die  
„Reichsbündler" Einkehr gehalten  hätten  und zur Einsicht 
gekommen w ären , daß es nicht die L ebensaufgabe einer  
E isen bah nerorgan isation  sein könne, der T ä tig k e it der 
anderen O rg a n isa tio n  S chw ierigkeiten  zu schaffen, ihre  
Absichten zu verdächtigen und deren L eistungen  zu ver­
kleinern. E in e  Einsicht, die a l l e  B eam ten verein e, 
h ü b e n  u n d  d r ü b e n ,  längst, und nicht zum  Schaden  
ihrer B estrebungen  aufnahm cn, denn den B asten d orfs ist 
der Z w ist n u r  für d ie anderen B ediensteten  gut genu g . 
A u f den Rücken der U nterbeam ten , D ien er  und A rbeiter  
sollen die n a tion a len  und sonstigen D ifferen zen  a n sge-  
tragen  w erden, den B ea m ten  from m t gegen seitige  D u ld ­
sam keit, a u f daß, die V ertretu n g  ihrer In teressen , von  
welcher S e it e  sie im m er ausgehen  m öge, keinerlei Schm ä­
lerun g  erfahre.

S o n s t  ist an dieser Sache noch bem erkensw ert, daß  
die von der a lten  K o a litio n  errungene S t e g a u t o -  
m  a t i k fü r  B eam te , d ie von den G egn ern  der a lten
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K oa lition  v ie l verlästert wurde, nunm ehr ein  begehrtes 
Objekt für olle B ea m te  der k. k. S ta a tsb a h n e n  geworden  
ist. E in e  späte und u n fre iw illig e , aber nicht w eglengbare  
A nerkennung der T ä tig k e it unserer a lten  K o a lition .

T ie  „nationale"  K oa lition  w ird , trotzdem sie durch 
das V erhalten  der n a tion a len  B eam ten verein e  in  ihren  
G ru n dp feilern  erschüttert ist, voraussichtlich noch eine  
Z eitla n g  ihr W esen treiben, um  dann an  ihren eigenen  
organischen W idersprüchen zugrunde zu gehen. S i e  ist 
das kom plizierteste G ebilde, das n u r  gegen die soz ia l­
demokratische O rg a n isa tion  errichtet w erden und von der 
Gegnerschaft und F eindseligkeit gegen diese zusam m enge­
tragen w erden konnte. H at sie, die nicht m ehr leicht durch 
ein neues G ebilde überboten w erden kann, sich dann auch 
en dgü ltig  a ls  u n fäh ig  erw iesen, den E in flu ß  der sozia l­
demokratischen O rg a n isa tion  zu brechen, dann w ird  m an  
denn doch endlich das W ohl und das W ehe aller E isen ­
bahner Oesterreichs a lle in  und uneingeschränkt der sozia l­
demokratischen O rg a n isa tio n  anvertrau en  müssen.

Sie Mordardrit in dm WmLahn- 
teetiftStten*).

V or u n s  liegen  die Preisverzeichnisse der S ta a t s -  
eisenbahngesellschaftswerkstätten P ra g -B u b n a  und S i m ­
m ering. L äßt schon die Beschreibung der A rbeit an  
K larh eit zu wünschen übrig, so ergibt schon ein  ober­
flächlicher V ergleich der Akkordpreise in  beiden Werk­
stätten ganz g ew a ltig e  Unterschiede. E s  ist kaum anzu­
nehm en, daß die P reise  von H an s a u s so unterschiedlich 
gestellt w urden, sondern es kann m it B estim m theit be­
hauptet w erden, daß m an dort, wo ein igerm aßen  gut 
verdient wurde, die P reise  im m er mehr und mehr 
SUstutzte. D a n n  ist aber auch das A rgu m en t, welches 
M an im  E isenbahnm in isterium  den V ertrau en sm än n ern  
der A rbeiter so gern  en tgegen hält, näm lich „die 
fle iß igen  A rbeiter sollen sich durch den Akkord mehr ver­
dienen", h in fä llig . U m  nun w ieder Tatsachen sprechen 
zu lassen, w ollen  w ir  e in ig e  Akkordpreise, welche in  der 
S im m e r in g e r  W erkstätte G eltu n g  haben, zitieren . H ier  
heißt es: N ä d e r  w e c h s e l n  a 5 0  H e l l e r .  Jeder, 
der nur ein igerm aßen  V erständn is von der A rbeit hat, 
Muß, w enn er d ies liest, annehm en, daß die zw ei dam it 
beschäftigten A rbeiter das a lte  R ad herausnehm en und 
das bereitstehende neue nur einheben brauchen. D em  
ist aber nicht so, denn die A rbeiter müssen nicht nur  
das a lte  R ad a u s dem G eleise schmeißen, sondern auch 
das neue Rad a u s der D reherei oder vom  Lagerplatz 
holen. D aß  d ies oft eine stundenlange M a n ip u la tio n  
ist, w e il die G eleise n ie  frei sind, braucht nicht besonders 
hervorgehoben w erden.

W eiter finden  w ir  einen  P r e is  von 1 5  H e l l e r  
f ü r  d i e  A n b r i n g u n g  e i n e s  V e r s c h a l u n g s ­
b r e t t e s  a n  G ü t e r w a g e n .  D a  der P a rtie fü h rer  
die A rbeit m it dem W erkmeister aufnehm en m uß, ge­
nügen  diese 15 H. vielleicht für die Z e it, welche zur 
A ufnahm e benötig t w ird . N u n  m u ß  aber erst der Tischler 
sein W erkzeug h in räum en , ein  V erschalungsbrett Her­
richten und anm achen. W ir gehen w eiter  und lesen: 
„ A c h s l a g e r  a u S g t e f c e n  3 0  H e l l e  r." E in  trok- 
firner T ext, aber um  so nasser w irb  dem dam it Beschäf- 
tig ten  die S t ir n  bei der A u sfü h ru n g  dieser A rbeit. 
Er" m uß das a lte  L agerm eta ll abschmelzen, das L ager im  
w arm en Zustand m it S a lz sä u r e  und S a lm ia k  behandeln  
und verzinnen , dann erst kann er das neue L agerm etall 
eing ießen . A ußerdem  m uß das L ager noch auf zw ei 
S e it e n  angegossen w erden. A rb eitszeit anderthalb  S t u n ­
den^ V erdienst 30 H .! F ern er ein  G egenstand, au f dessen 
gewissenhafte A u sfü h ru n g  von den Vorgesetzten v ie l  
Gewicht gelegt w ird , und zw ar: „ A n f e r t i g u n g  
u n d  B e a r b e i t u n g  d e s  K o l b e  n st a u  g e  n-  
t e i l e  s." G anz m it Recht w ird  h ier gesagt, daß durch 
eventuelle leichtfertige A u sfü h ru n g  M enschenleben zu» 
gründe gehen könnten. D ah er ist es selbstverständlich, 
daß die P a rtie fü h rer  diese A rbeit ausschließlich den 
tüchtigen iiud geschickten A rbeitern  geben, die sich ja  
| 'ach Wunsch des E isen bah nm in isterium s v ie l verdienen  
sollen, lin d  w a s  hat nun  so ein A rbeiter, w enn  er 
vgch fle iß ig er  vierstündiger A rbeit diesen K olbenstangen- 
tw l fertiggestellt hat, verd ient?  1 K r o n e 9 5  H e I l e r, 
chlst stolz das P reisverzeich n is. D ie s  sind natürlich  nur  
einige^ w en ige  B eisp iele . E s  ließen sich bei genauer  
Durchsicht H underte solcher B eisp ie le  ansühren. E rw ähnt 
Muß werden, daß es eine ganze R eihe von A rbeiten  
Rcht, für die überhaupt keine Entschädigung geleistet 
w ird. W ir  w ollen  nur d as A iisfassen  des M a te r ia ls , 
me T ra n sp o rtieru n g  der verschiedenen G egenstände in  
die Schm iede, D reherei und Kupferschmiede und w ieder  
öurtick zur A rbeitsstelle  nennen.

, Ferner die A rbeit des P a r tie fü h rers , der die 
**tweit aufnehm en, die B estellungen  einschreiben und  
M o rg en  m uß, der überhaupt den ganzen T a g  zu keiner 
A rbeit beim  Schraubstock kommen kann, w e il er von  

» dlner A b te ilu n g  in  die andere, von einer K an zlei in  die 
andere galoppieren  m uß, dam it die G egenstände recht- 
jwjKg bestellt w erden. S o n st erleidet die P a r t ie  e iye  
Stockung in  der A rbeit, w a s • gleichbedeutend m it w en iger  
S erb ien  st ist. _ltnd dafür w ird  kein roter H eller bezahlt, 
jttc  Arbeiterschaft versuchte m ehrerem al für diese A r­
beiten eine angem essene E ntschädigung zu erha lten : doch 
War m an jed esm al m it der A usrede bei der H and, daß  
?w |e V errichtungen alle in  den bestehenden Akkordpreisen 
>>begriffe>i sind, obw ohl in dem T exte des P reisverzeich ­

n i s  nicht e in m a l darauf h ingew iesen  w ird . A llerd in g s  
w nn en  die Vorgesetzten, w enn sie sehen, daß m it derart 
wcherlich gerin gen  P reisen  nicht gearbeitet w erden kann, 
g e n a n n t e  N ullpreise  machen; diese müssen dann la u t  
A rbeitsordnung vereinbart w erden. W ie schaut aber eine  
lolche V erein b aru n g  zum eist au s?

O st erachtet es der Vorgesetzte überhauvt nicht 
otw endig, de nA rbeiter nach dem V erlan gen  zu fragen, 

wndern schreibt ihm  einfach einen  P r e is  h in  und dam it 
Jw fn: I s t  der P r e is  zu n ied rig , so kann der betreffende  
in- cier bon P o n t iu s  zu P i la t u s  rennen, er w ird  zum eist 
J l n “ echt finden . J a ,  cs ist oft den unm ittelbaren  V or- 
machten g anz recht, w enn  sich d ie A rbeiter über derartige
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D in g e  beschweren, g lauben sie doch a u f diese W eise am  
besten ihre F äh igk eit zum Vorgesetzten bewiesen zu haben. 
E in e w undexvolle Frucht ze itig t d as Akkordsystem in dem 
allm onatlichen Abschluß. H ier müssen sich die Leute ihr  
sauer verd ien tes G eld oft erstreiten. D ie  L eute haben 
den ganzue M on a t fle iß ig  gearbeitet und g lauben , daß sie 
einen schönen Verdienst erzielt haben, denn der Akkord 
soll ja dazu da sein, daß sich die f le iß ig en  L eute v ie l ver­
dienen. N u n  kommen einer oder gleich zw ei Vorgesetzte 
und schätzen die A rbeit ab. D abei stellt sich schließlich her­
au s, baß der V erdienst trotz v ielem  und fle iß igem  A r­
beiten gesunken ist. Selbstverständlich w ird  gegen eine  
d erartige V org a n g sw eise  lebhaft protestiert und es gab 
schon Abschlüsse, wo die V ertrau en sm än n er  ihre ganze  
A u to ritä t aufw enden  m ußten, um  die aufgeregten  A r­
beiter vor v o reiligen  Schritten  abzuhalten .

_ Doch noch eine andere schlechte S e i t e  hat die Akkord­
arbeit für den A rbeiter, und zwar die, daß sich jeder V or­
gesetzte eine gewisse G erichtsbarkeit anm aß t oder a n ­
m aßen kann. E s  w urde schon in  voriger N u m m er ge­
sagt, daß die A rb e its te ilu n g  streng durchgeführt ist, und  
daß die A rbeiter in  P a r tie n  geteilt sind. F ern er stellt 
m an den A rbeitern , w enn sie sich über die schlechten 
P reise  beschweren, im m er d as A rgum ent entgegen ,daß  
es doch nicht lau ter  schlechte P reise  geben kann, sondern  
daß es auch gute P re ise  g ibt, die die schlechten P reise  
aufheben. N u n  darf es einem  Vorgesetzten e in fa llen , a u s  
irgendwelchen G ründen  eine w eitere A r b e its te ilu n g  
durchzuführen. E r errichtet einfach eine neue P a r tie ,  
gibt ihr die besser gezahlten  A rbeiten  und die anderen  
P a r tie n  haben das Nachsehen. O der der Vorgesetzte kann 
die A rbeit so verte ilen , daß die eine P a r tie  die schlechtere 
A rbeit bekommt, dann sind die Leute nicht im stande, 
einen  angem essenen Lohn zu verdienen . O der er weist 
einer P a r t ie  einfach längere Z e it keine A rbeit zu, die 
L eute sind zum M ü ß ig g a n g  v eru rteilt, infolgedessen  
g ib t's  kleineren V erdienst. W ir könnten hier eine M en g e  
B eisp ie le  anführen, doch ist es nicht unsere Sache, persön­
lich zu werden, sondern an der H and von B eisp ie len  
darzutun, daß die A rgum ente, welche in  B ezug a u f die  
Akkordarbeit in s  T reffen  geführt w erden, bei den E isen- 
bahniverkstättenarbeitern nicht zu treffen . D ie  W erk­
stättenarbeiter der S t .  E. G . haben e s  an Versuchen, 
dieses Akkordsystem auf eine ehrliche und gesunde G ru n d ­
lage zu stellen, schon unter der a lten  V erw altu n g  nicht 
fehlen lassen; doch jedesm al lau tete  die A ntw ort: „E i n e 
w i r k l i c h e  A k k o r d a r b e i t  i s t  i n  e i n e r  R e p a ­
r a t u r  tv e r k st ä t t e ü b e r h a u p t  n i c h t  d u r c h ­
f ü h r b a r ;  für euch ist doch Hauptsache, daß ihr euer 
G eld bekommt, ob die Verrechnung jetzt Akkord genan nt 
w ird  oder nicht, das hat doch sticksts zu sagen."

N u n  scheint sich aber die Sache ändern zu w ollen , 
w eil die h eutigen  Vorgesetzten stets erklären, daß die 
D irek tion  der S t .  E. G . ein  strengeres V orgehen ver­
lan ge; das bedeutet gleichzeitig die Herabdrückung der 
Verdienste in  der Z e it der größten L eb en sm ittelteu erun g . 
A uf der einen  S e it e  erklärt der E isenbahnm inister: „Ich" 
wünsche, daß die L eute m ehr verdienen sollen, w enn  sie 
nur im  Akkord arbeiten  w ollten ." A u f der anderen  
S e it e  zeigt sich bas Bestreben, dort, wo die L eute im  
Akkord arbeiten  und tatsächlich e tw a s m ehr verdienen , 
diesen Verdienst au f d as N iv e a u  der übrigen  W erkstätten  
herabzudrücken.

F ü r  d ie A rbeiter kann es daher nur eine Losung  
geben und die m uß sein: W e g  m i t  d i e s e m  I n ­
t r i g e n s p i e l ,  w e g  m i t  j e d e m  S c h w i n d e l ­
a k k o r d ;  U m w a n d l u n g  d e s  A k k o r d v e r ­
d i e n s t e s  i n  f i x e n  L o h n  u n d  S t a b i l i s i e ­
r u n g  n a c h  d e n  G r u n d s ä t z e n  d e s  93 i  l  i  n § f i ­
sch c n E r l a s s e s  v o m J a h r e  1 8 9 5 .

I n  nächster N um m er soll untersucht werden, ob 
die Akkordarbeit den B a h n v erw a ltu n g en  wirklich Nutzen 
b rin gt.

der W e r k s t ä t t c u a r b e i t c r  sämtlicher Bahnen 
Oesterreichs.

D ie  A rbeiter der H aupt- und H eizhausw erkstätten  
der österreichischen E isenbahnen h ielten  S a m s ta g  den 
25. und S o n n ta g  den 26. M ärz 1911 im  G arten saa l des 

,F a v o r itn er  A rbeiterheim s in  W ien  eine R e i c h s k o n °  
f e r e n z  ab, die den Zweck hatte, die Berichte der P e r ­
sonalkom m issionsm itglieder und der A rbeiterausschuß- 

.M itglieder über die V erhand lun gen  in  diesen K örper­
schaften entgegenzunehm en, die A rbeitS-, G eh a lts- und  
L ohnverhältnisse zu erörtern und die Taktik für die Inei- 

, tcre V ertretu n g  der F orderungen  der W erkstättenarbeiter 
sestzulegen. A n den B era tu n g en  der Reichskonferenz der 
W erkstättenarbeiter nahm en 126 D e leg ier te  des Werk­
stättenpersonals, m ehrere M itg lied er  von A rb eiterau s- 
schüssen und Personalkom m issionen, die R eich sratsab ge­
ordneten Genosse T o m s c h i k  und Genosse R ud olf 
M ü l l e r  und ein ige  G äste te il. D ie  Z en tra le  unserer 
O rg a n isa tion  w ar durch G enossen S o m i t s c h  und die 
S ek re ta r ia te  derselben derselben durch die Genossen  
B r o d e e k y ,  K a c z a n o w s k y  und K o p a ö  ver­
treten. D ie  R edaktion des „Eisenbahner" hatte Genossen  
K r a w  a n y zur K onferenz entsendet.

Nachdem Genosse S  o m i i  s ch im  N am en  der Z en ­
tra le  unserer O rg a n isa tion  die K onferenz begrüßt hatte, 
w urde die W ahl des Vorsitzes vorgenom m en, die e in ­
stim m ig fo lgendes R esu lta t ergab:

V o r s i t z e n d e r :  Genosse T a n t s i n ,  S t e l l ­
v e r t r e t e r  des Vorsitzenden: Genosse G l a s e r  und  
Genosse S  t Y r s  k y. D ie  F u nk tion  des S  ch r i  f t f ü h- 
r e r s  versah Genosse K r a w  a n  y.

G egen  die vorgeschlagene T a g e s o r d n u n g :
1. T ie  L age der Werkstättenarbeiter:
a) Lohn, •
b) S tab il is ie run g ,
2 . B eh an dlu ng  und Beschließung geeigneter A n ­

träge,
3. D ie  zukünftige V organ gsw eise ,
4. E ventuelles, 

erhob sich kein W iderspruch.
D en Bericht über die V erhandlungen der Z en tra l­

personalkommission der k. f. S taa tsb ah n en  erstattete das 
Zentralpersonalkomm issionsmitglied Genosse K u r t a g .  D ieser

verwies auf die detaillierten Berichte im „Eisenbahner"' uni) 
führte w eiters folgendes auö:

D ie Z e n t r  a l p e r s  o n a l k o m m i s f i o n verfüge 
nicht über den nötigen E influß auf das Eisenbahnm inisterium . 
I n  ih r sitzen den V ertretern  des P ersonals V ertreter der 
S taatsbahnverw altung  gegenüber, die m it keinerlei Vollmacht 
ausgerüstet sind. D en V ertretern  der Bediensteten w ird bei 
der Begründung ih rer A nträge recht gegeben, die Anträge 
gelangen zur Annahme, ohne daß Einwendungen gegen die­
selben gemacht werden. Z u r Durchführung gelangt aber von 
ocn angenommenen A nträgen n u r ein geringer T eil und w as 
an Verbesserungen eingctreten sei, sei nicht auf den E influß 
der Personalkommission, sondern aus den Kampf der O rg an i­
sation zurückzuführcn, da durch die passive Resistenz das Eisen­
bahnministerium gezwungen w ar, Versprechungen zu machen,

Auf die Besprechung der wichtigsten, in  der Zentral« 
personalkommissiou gestellten A nträge eingehend, führte Ge­
nosse K u r t a g w eiters a u s : B etreffs der S c h ä d i g u n g e n  
b e i  d e n  S t a b i l i s i e r u n g e n  seien in  der Sitzung der 
Zentralpersonalkommission selbst 40 typische Fälle angeführt 
worden, und es wurde in  Aussicht gestellt, daß diese Sache 
untersucht werden wird. M an hat dann später in  der P e r­
sonaltommissionssitzung m itgeteilt, daß die Untersuchung dieser 
Sache n u r in  den wenigsten Fällen eingctretene Schädigungen 
konstatiert hat, was m it den tatsächlichen Zuständen in  W ider­
spruch steht. H ierauf besprach Genosse K u r  t a g die F ragen 
der O  u a r  t i e r  g c l d e r h ö h u n g, der E n t s c h ä d i g  u n  g 
b e i  E x p o n i e r u n g e n ,  der S t a b i l i s i e r u n g s n o r ­
m e n ,  der P  r  ü  f u n g s v o r  s ch r  i f t, den S tillstand in  der 
N o r m i e r u n g  der O  b e r w e r  k m ä n n e r  p » st c n, die 
F ragen der E r n e n n u n g  d e r  O  b e r  w e r k m ä n n c r 
z u  U n t c r  b e a m t e n,  der  E i n r e i h u n g  d e r  q u a l i f i ­
z i e r t e n  H i l f s a r b e i t e r  i n  d i e  ' G r u p p e  B des 
Dienerschemns, der U e b e r  st u n d e n e n t l o h n u n  g, der 
a n d e r t h a l b  st ü n  d i g e n M i t t a g s p a u s e  i n  d e n  
H e i z h ä u s e r n  und der a n d e r t h a l b f a c h e n  A n r  c ch« 
n u n g  d e r  D i e n s t z e i t  b e i  d e r  B e r e c h n u n g  d e r  
P e n s i o n  f ü r  K e s s e l s c h m i e d e .  E r schloß seine A us­
führungen m it einer eindringlichen A ufforderung, den E in ­
fluß der Personalkommission durch S tärkung  der O rgan i­
sation zu mehren.

Genosse T a n t s i n ,  der über die Tätigkeit des Z c n -  
t r a l a r b e i t c r a u s s c h u s s e s  d e r  k. k. S t a a t s b a h -  
n e n berichtete, erklärte, er wolle nicht alle A nträge, die im 
Zentralarbeiterausschuß verhandelt wurden, besprechen, da 
über deren Behandlung dem P ersonal im „Eisenbahner" und 
in  vielen Versam mlungen ausführlich berichtet wurde. Bei 
Beginn der Sitzung des ZentralarbeiterausschusscS sei vom 
Vorsitzenden desselven daraus hingewiescn worden, daß diese 
Körperschaft lediglich ein beratendes O rgan sei, und dies kenn­
zeichne die Auffassung des Eisenbahnm inisterium s, die das­
selbe betreffs der Arbeiterausschüsse hat. I n  der F rage der 
U r l a u b e  fü r die A rbeiter Hütte früher das Eisenvahnm ini- 
sterium eine ganz ablehnende H altung eingenommen. D ie A r­
beiter der Nordbahn haben einen Vorstoß versucht und die 
Forderung von U rlauben in  den V ordergrund gestellt. S ie  
hatten insoweit hierbei einen Erfolg, a ls  die Norübahndirek- 
tion erklärte, den A rbeitern Urlaube nach Tunlichkeit in  kürze­
ster Zeit einräum en zu wollen. Nunm ehr erklärt sich auch das 
Eisenbahnm inistcrium  bereit, dieser F rage nähertreten  zu 
wollen. Aus den m it der S t a b i l i s i e r u n g  zusam men­
hängenden Fragen wolle er eine herausgreifen, an  der die 
Konferenz nicht vorübcrgehen dürfe. M an schiebt die S ta b ili­
sierung der Arbeiter der nunm ehr verstaatlichten Bahnen h in ­
aus, um wieder ein Akkord- oder Präm ienshstem auslebcn zu 
lassen. D a sei es Aufgabe der heutigen Konferenz, hierzu S te l­
lung zu nehmen und p räzis zu erklären, daß auf der S ta b ili­
sierung der A rbeiter der verstaatlichten B ahnen bestanden 
werde. D as Eisenbahnm inisterium  wolle über die gegenwärtige 
E n t l o h n u n g  d e r  U e b e r  st u n d e n, die um ein 
Achtel höher ist a ls  die Entlohnung fü r die norm ale 
A rbeitszeit, nicht hinausgehen und diese F rage  wird 
bei der Aufstellung der A rbeitsordnung eine akute. D er Eisen­
bahnm inister G  l o m b i n s k i Hütte der letzthin zu ihm entsen- 
deuten D eputation der Arbeiter erklärt, die A r b e i t s o r d ­
n u n g  sei in  den Fachgruppen fertiggestcllt und zur B egut­
achtung an  die D irektionen und D epartem ents ausgegeben. 
D ie Erledigung dieser Angelegenheit ziehe sich ungemein in die 
Länge, während m an den A rbeitervcrtretcrn n u r 48 S tunden  
Zeit läßt, sich zu Vorlagen des Eiscnbahnm inisterium s zu 
äußern. B etreffs des F e i  e r  n s  d e s  1. M a i  hätte bereits 
der Eisenbahnm inister Derschatta zugestanden, daß am 1. M ai 
ein Teil der Arbeit ruhen dürfe, und es sei angezeigt, in  dieser 
Sache einen Schritt w eiter zu machen. F ü r  die Provisionisten 
müsse der F  o r  t b e z u g d e s  B  r  e n n st o f f e s zu Regie» 
preisen erwirkt werden. D ie u n g ü n s t i g e n  E i n w i r ­
k u n g e n  d e r  A r  b e i t d e r  K e s s e l s c h m i e d e  auf den 
Gesundheitszustand dieser, m it denen sich auch der Brüsseler 
Kongreß beschäftigte, namentlich die E inw irkung des Schalles 
und der Bodenbewegung seien im  österreichischen Eisenbahn-' 
M inisterium nicht Gegenstand von Untersuchungen. M an gehe 
m it Gleichgültigkeit über die G efährdung der Gesundheit der 
Kesselschmiede hinweg, und da sei es notwendig, das Eisenbahn- 
M inisterium zu bewegen, tu dieser F rage eine andere H altung: 
einzunehmen. Schließlich berichtete Genosse T a n t s i n  über 
die am 4. M ärz I. I .  statigefundene Vorsprache der Arbeiter-, 
deputalion beim Eisenbahnminister. D er Eisenbahnministers 
hätte erklärt, er habe gegen die L o h n a . u t o m a t i k  nichts; 
cinzuwendcn, wenn die fü r diese notwendigen M itte l bewilligt! 
werden. Z u r Frage der c- t a b i l i s i e r  u n g äußerte sich der- 
Eisenbahnminisler, die A rbeiter mögen mehr arbeiten und sich! 
nicht so oft krank melden. (Stürmische Zwischenrufe der Kon»! 
screnzteilnehmer.) G enüsse 'T a  n t s  i n  beendete seine AuSfüh-, 
rungen m it der Erklärung, daß die Arbeiterausschüsse erst von! 
den A rbeitern zu dem gemacht werden müssen, w as sie im  i 
Interesse der A rbeiter sein sollen. Unterdessen aber könnten; 
die Arbeiter auf die ihnen sonst zu Gebote stehenden Kampf­
m ittel keineswegs verzichten.

Genosse B  e ck berichtete über die Sektion „A rbeiter" der 
Personalkommission der O e s t c r r e i c h i s c h e n  N o r d w e s t - :  
b a h n :  Auf der Oe. N. W. B. sind die Verhältnisse in  ein 
S tad ium  getreten, in  das zu geraten, w ir befürchteten. A ls 
die Sektion „A rbeiter" der Personattom missiou auf der' 
Oe. N. W. V. errichtet wurde, setzte die Arbeiterschaft au f diese 
In s titu tio n  große Hoffnungen. Diese H offnungen haben sich 
nicht erfüllt. D ie Zeit, die dieser In s titu tio n  fü r ihre Arbeit 
zur Verfügung stand, w ar eine verhältnism äßig kurze, so daß' 
es nicht möglich w ar, in  dieser Zeit viel zu leisten. D er Be«! 
Handlung gegenüber, die das E isenbahnm inisterium  dem Ar»; 
beitcrausschutz 'angedeihen läßt, m uß festgestellt werden, daß' 
wenigstens in  dieser In s titu tio n  der Oe. R. W. B. auf die An-' 
fragen der A rbeitervcrtreter A ntw orten erte ilt wurden. Als! 
w ir im Ja h re  1009 anfragten , w ann die in der Sektion „Ar-; 
beiter" der Personalkommission gestellten Anträge zu r Durch-; 
sührung gelangen werden, sagte m an  uns, m an habe im  Jah re ; 
1907 so viel fü r die; A rbeiter ausgewendet, .daß m an nicht in  
der Lage sei, in  diesem Zeitpunkt etw as fü r die A rbeiter zu 
tun , die Arbeiter mögen sich gedulden. Unterdessen kamen w ir 
in  den Zustand der Verstaatlichung. Bei der Verstaatlichung 
hat m an die Fonds, die m an vorfand, genommen und m it jenen 
der k. k. S taa tsbahnen  verschmolzen, gegeben hat m an aber 
den A rbeitern nichts und gegenwärtig sieben w ir vor der Auf­
lösung der Sektion „Arbeiter" der Persoualkommission der 
Oe. N. W. B., so daß alle, in  dieser eingebrachten A nträge, be-,
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graben sein werden. M an hat vier Arbeiterausschüsse auf der 
Oe. N . .W . B. errichtet- Dadurch, das bei den f. k. S ta a ts ,  
bahnen der ZentralarbesterauSschuh lange Zeit nicht einberufen 
w ird, w ird dessen Wirksamkeit aufgehoben. W ir werden uns 
aber nicht dazu hergeben, n u r zum  Scheine eine A rbeiter­
vertretung darzustellen. Entw eder sind die Arbeiterausschüsse 
In s titu tionen , die E in fluß  nehmen können, oder sie sind es 
nicht und haben so keine Berechtigung, zu bestehen. I n  der

grage der S t a b i l i s i e r u n g  weicht m an bei der k. k.
c. N. W. B . au s  und sind die d araus resultierenden Zustände 

auf die D auer unhaltbar.
Genosse R c h n I berichtete fü r den Arbeiterausschuß der 

S t a a t s e i s e  u b a h n g e s e l l s c h a f t :  E r  führte a u s :
W ir haben vor der Verstaatlichung keinen Arbcitcrnusschuß ge­
habt. E s leisteten aber die bestandenen V ertrauensm änner« 
auöschüsse dem P ersonal in  vielen Fällen gute Dienste. Nach 
der Verstaatlichung wurden drei Nrbeiterausschüsse gewählt, 
die n u r wenige A nträge stellten, um au f diese die gesamte 
K raft zu konzentrieren.

D ie gestellten A nträge betrafen die S t a b i l i s i e ­
r u n g ,  die V e r k ü r z u n g  d e r  A r b e i t s z e i t  i n  d e n  
H e i z h ä u s e r n  u n d  W e r k s t ä t t e n  und die E r h ö h u n g  
d c s L o h n e s  und die E i n f ü h r u n g  e i n e r  L o h n a u t o -  
m a t  i k. Z u der Zeit, a ls  in  Böhmisch-Trübau die Konferenz 
der A rbeiter der S t .  E. G. stattfand, erklärte die D irektion 
der S t .  E. G., die S tab ilisierung  der A rbeiter durchführen zu 
wollen. D as  ist aber nicht geschehen und m an hat uns dann 
später erklärt, daß von einer S tab ilisierung  gar keine Rede 
sein könne, m an werde überall, wo dies n u r  möglich fei, das 
Akkordsystem einführen. D as  Akkordsystem in  einet R cpara tu r- 
werkstütte ist ein reiner Schwindel und die A rbeiter bestehen 
daher auf einem anständigen Lohnsystem und haben sich m it dem 
Gedanken v e rtrau t gemacht, das Schwergewicht ih rer Tätigkeit 
nicht auf den Arbeitcrausschusp sondern auf die O rganisation  
zu verlegen.

Genosse H e i d e r  berichtete von den Arbeiterausschüssen 
der k. I. N o r d b a h n  nachstehendes: E s w ird sich kein ver­
nünftiger A rbeiter d arin  täuschen, w as er von einem Arbeiter- 
auSschuß verlangen kann. D ie Arbciterausschüsse sind in  M iß­
kredit geraten, w eil sie nichts Positives leisten konnten. W ir 
w aren uuS aber doch im voraus klar, daß diesen n u r  ein mehr 
in form ativer Charakter zukommt. Akkord ist B etrug , sowohl 
an  dem A rbeiter a ls  auch an  dem B etrieb. Entw eder mutz das 
Akkordsystem ein reines Akkordsystcm sein, und dies ist u n ­
möglich, oder m an m uß den»Akkord überhaupt ganz verwerfen. 
D er Akkord ist daS H indernis fü r die S tab ilisie rung ; letztere 
und die automatische Lohnvorrückung ist ohne Regelung des 
LohnwescuS unmöglich. Bei der k. k. Nordbahn m uß auch gegen­
w ärtig  die Gleichstellung im  Akkord solange derselbe besteht 
angestrebt werden. D ie Arbeiterausschüsse der k. k. Nordbahn 
haben sich bemüht, im m er einheitlich vorzugehen, doch wider­
streben die Leitungen der einheitlichen Regelung der Zustände.

Genosse Z i u k l berichtete fü r den Arbeiterausschuß der 
B ö h m i s c h e n  N o r  d b a h n. Bei der E in führung  des A r­
beiterausschusses nach der Verstaatlichung m ußten erst E r ­
fahrungen gesammelt werden. W ir haben im  Dezember 1909 
Forderungen überreicht, die sich m it den bei den k. k. S ta a ts ­
bahnen gestellten decken. Heber das Schicksal derselben haben 
w ir seit dem Ja h re  1909 nicht ein W ort erfahren. D ie An­
träge werden angenommen und befürw ortet, um  dann über 
sie nie ein W ort verlauten zu lassen. Als w ir die Erledigung 
der A nträge negierten, erklärte der Vorsitzende, die Erledigung 
sei eingelcitet und er sei nicht berechtigt, bezüglich derselben 
irgendwelche E rklärungen abzugeben. Vor der Verstaatlichung 
hatten  w ir keinen ProvisionKfonds. W ir verlangten die A uf­
nahme der A rbeiter der B . N. B . in  den Provisionsfonds, und 
ist diese auch wirklich erfolgt. D ie Beträge, die a ls  Nachzah­
lungen hierbei den A rbeitern in  Abzug gebracht w urden, sind 
groß und werden um so mehr empfunden, a ls  bei der B. N. B. 
die schlechtesten Löhne gezahlt werden. Auf unsere Vorsprache 
im  E iscnbahnm inisterium  wurde den A rbeitern eine einmalige 
Zuwendung gewährt. I m  Dezember des vorigen Ja h re s  mußten 
w ir aberm als diesen Schritt unternehm en. M an erklärte, nach 
Möglichkeit aberm als unteren  Wunsch erfüllen zu wollen, 
w oraus w ir aber nicht das Anrecht ableiten dürften, auch 
w eiterhin derartige einm alige Zuwendungen ansprechcn zu 
dürfen. D ie Angewiesenen G eldbeträge sind dann um 5 Kr. 
niedriger ausgefallen a ls  im  ersten Jah re . D ie neue Direktion 
erklärte uns, es sei in  absehbarer Z eit keine Aussicht auf S ta ­
bilisierung der A rbeiter.

F ü r  den ArbeiterauSschutz der S  ü d b a h n berichtete 
Genosse G l a s e r  folgendes: I m  Arbeiterausschuh der S ü d ­
bahn wurden nicht viel A nträge gestellt, aber w ir trachteten, 
die gestellten A nträge auch durchzubringen. D er freie S a m s ta g ­
nachmittag wurde erreicht. Ebenso E rholungsurlaube fü r A r­
beiter und automatische Lohnvorrückungen. D ie S tabilisierung 
der A rbeiter würde rundweg abgelehnt, und zw ar m it der B e­
gründung, daß w ir durch dieselbe geschädigt w ären. Bei der 
Besetzung früherer Dienstposten werden häufig  absolvierte Ge- 
wcrbeschüler, die die praktische A rbeit erst erlernen müssen, 
vorgezogen. D er 1. M ai kann dort, wo es die Dienstesrücksichten 
ermöglichen, gefeiert werden.

Genosse S  t ü tz berichtete, daß auf der B u s c h t ö h r a °  
d e r  B a h n  die Verhältnisse in  manchen Beziehungen bessere 
seien a ls  auf den k. k. S taa tsbahnen . Auf der Buschtohrader 
Bahn sei die Autdmatik bereits un ter Dach und Fach. ES w ur­
den zwei Lohncrhöhllngen durchgcsoht, die eine betrug 30 H., 
die andere 90 H. Erhöhung des Taglohnes. D ie heutige Konfe­
renz möge ein besonderes Augenmerk auf die F rage der A r­
beitszeit richten. Auf der Buschtohrader B ahn ist der S am stag - 
nachinittag zw ar frei, er kann aber zu außergewöhnlichen A r­
beiten verwendet werden. Und da werden im m er mehr A r­
beiten a ls  außergewöhnliche angesehen. D er 1. M ai wurde be­
re its  von den A rbeitern der Buschtöhrader B ahn  gefeiert.

Genosse S  t e r  l i k e berichtete fü r den ArbeitcrauSschuß 
der A u s s i g - T e  p l i tz e r  E i s e n b a h n .  E r  führte au s : 
Auch bei un s konnten nicht alle A nträge in  Wirklichkeit um ­
gesetzt werden. D er freie Sam Stagnachm ittag wurde noch nicht 
erreicht, dagegen wurde der tägliche Arbeitsschluß um  stiO Uhr 
durchzesctzt. D ie Lösung der F rage der Lohnautom atik stoßt 
auf große Schwierigkeiten. D ie V ertretung  der In teressen  der 
A rbeiter werde durch das Vorgehen der „Reichsbündler" ge 
schädigt und haben die letzten W ahlen in  die berufsgenosten 
schaftliche UnfallversichcrungSanstalt bewiesen, wie sehr deren 
Anhang u n te r dem P ersonal abgcnommen.

Z entralarbeiterausschußm itglied Genosse P  r  i e ß n e r  
führte Beschwerde über die Protokollführung bei den Sitzungen 
des Zentralarbeiterausschusses E s werden die V erhandlungen 
über einzelne Gegenstände oft so dargestcllt, wie sie nicht sta tt­
gefunden. I n  den DircktionsauSschüssen w urden die A nträge 
betreffs der Lohnautom atik m it der B egründung zurückge- 
wicsen, daß die Lohnautomatik vom Eiscnbahnm inisterium  
durchzuführen sei. D a s  E isenbahnm inisterium  hat diese An­
träge wieder an  die D irektionen verwiesen. M it neuen M in i­
stern ziehen bei der S taa tsbahnverw altung  neue Systeme ein. 
D ie  Arbeiter der verstaatlichten B ahnen verlangen die Ab­
schaffung des Akkordes und bei den alten  L inien der k. k. 
S taa tsb ah n en  will m an diesen wieder einführen. M an  will den 
A rbeitern weder einen ordentlichen Lohn noch die Stab ilisie  
rung  geben.
I1 Nach dieser B erichterstattung erg riff Genosse S  o- 
m i t f c h  zum  z w e ite n .P u n k t der T a g eso rd n u n g : „ B e ­

h a n d l u n g  u n d  B e s c h l i e ß u n g  g e e i g n e t e r  
9r n t r  ä g e' d as W ort. E r fü h rte  a u s :

D a das M ateria l, das die Konferenz zu behandeln hat, 
sehr umfangreich ist, werde ich mich auf die Besprechung der 
wichtigsten Angelegenheiten beschränken, so daß meine A us­
führungen keinen Anspruch au f Vollständigkeit haben werden. 
B ei den k. k. S taa tsb ah n cn  wurden feit der letzten Konferenz 
keine wesentlichen Verbesserungen durchgesetzt, so daß sich die 
heutige Konferenz vornehmlich m it der Revision der au f der 
Konferenz im Ja h re  1909 gefaßten A nträge zu beschäftigen 
haben wird. Auf der Südbahn wurden wesentliche Verbesse­
rungen fü r die A rbeiter durchgesctzt. D er Schluß der A rbeits­
zeit S am stag  m ittag s gilt bei der Südbahn nicht wie bei den 
k. k. S taa tsbahnen  n u r fü r die Hauptwerkstätten, sondern auch 
fü r die H eizhausw erlstätten, m it Ausnahme der A rbeiter, die 
Reservedienst zu versehen haben. Bei den k. k. S taa tsbahnen  
sind noch keine E rholungsurlaube fü r A rbeiter eingcführt, bei 
der Südbahn sind sie bereits eingeführt. D ie Südbahn hat 
den Provisionsfonds cingeführt, und die jetzt schwer em pfun­
denen Nachzahlungen werden überdauert werden.

Zum  V erständnis der in  einem E labora t zusammen» 
gestellten A nträge sind folgende A nführungen notwendig: D ie 
wichtigste F rage, die gegenw ärtig die W erkstättenarbeiter be­
wegt, ist die S tab ilisierung , die gewiß von 95 P rozen t der 
W crkstättenarbeiter angestrebt wird. D am it auch die A rbeiter 
der verstaatlichten B ahnen davon in  K enntn is gesetzt werden, 
wie früher bei den k. k. S taa tsbahnen  stabilisiert wurde, und 
unl dieses auch vor der Ö ffentlichkeit fcstzusteNen, haben w ir 
im „Eisenbahner" den diesbezüglichen E rlaß  der ehemaligen 
Generaldircktion der k. k. S taa tsbahnen  zum Abdruck gebracht. 
D ie Grundsätze, nach welchen früher stabilisiert wurde, müssen 
auch heute noch a ls  gute angesehen werden, und zw ar:

daß 80 P rozen t der Arbeiter zu stabilisieren seien,
daß durch die S tab ilisierung  niem and einen Schaden 

erleiden dürfe,
daß D ifferenzbeträge nicht abgerundet, sondern im m er 

aufgerundet werden müssen,
daß die U niform  nicht anzurechnen sei,
daß die H ilfsarbeiter und Kesselschmiede a ls  W elt­

m änner zu stabilisieren seien und
daß die dam als vom Akkorbverdienst in  r in  Fixum  um ­

gewandelten unteren  Löhne die G rundlöhne fü r die Zukunft 
bilden sollen.

Nicht ganz einwandfrei kann der Grundsatz bezeichnet 
werden,

daß der Lohn der zu S tabilisierenden bereits jene Höhe 
erreicht haben soll, dessen 300fachcs dem A nfangsgehalt und 
dem diesbezüglichen Q uartiergeld  zusammengenommen gleich« 
kommt.

W ir stellen uns gegenwärtig au f den S tandpunkt, daß 
auch gegenwärtig nach den Grundsätzen stabilisiert werden soll, 
die der seinerzeitige P räsident der k. k. S taa tsbahnen , B  i- 
l i n s  k i, fü r die S tab ilisierung  festgesetzt hat. W ir müssen 
hierbei auch den einen nachteiligen P unk t in  unsere dies­
bezüglichen Forderungen aufnchm en und die S tabilisierung  
m it dem 300fachen des zuletzt bezogenen Lohnes fordern. Von 
den fü r die S tab ilisierung  festgesetzten 80 P rozent sind gegen­
w ärtig  nicht 50 P rozen t der A rbeiter stabilisiert und in den 
B etriebs- und Heizhauswerkstütten sinkt die Zahl der S ta b i li­
sierten b is auf 20 P rozent herun ter. D a rin  zeigt sich die 
Gegnerschaft des M inisterium s und der D irektionen gegen die 
S tab ilisierung . U nter M i t t e l  tra ten  die ersten Verschlechte­
rungen der S tab ilisierung  ein. E s wurde nicht mehr m it dem 
SOOsachcn zuletzt bezogenen, sondern m it dem SOOsachcn letzt­
jährigen Durchschnittslohn stabilisiert und die U niform  in den 
Lohn eingerechnet. E in  eigener E rlaß  rundete die Lohn­
summen un ter 50 Kr. bei der S tab ilisierung  nach unten ab 
und dies gab A nlaß zu ungehörigen M anipulationen. M an 
rief einzelne Leute und forderte deren Zustim m ung zu einer 
ungünstigeren S tab ilisierung  a ls  zu der vorgeschriebenen. Von 
den einzelnen Grundsätzen des Erlasses B  i l i n s  k t s  ist gar 
nichts mehr übriggeblieben, und gegenw ärtig w ird die S ta b i li­
sierung von den Dienstvorständen ganz nach ihrem eigenen 
Ermessen vorgenommen. Bei den Lohnerhöhungen in  den 
Ja h re n  1905 und 1909 wurden einzelne Leute stabilisiert, ohne 
daß m an auf die Lohnerhöhung 'Rücksicht nahm , so daß diese 
Leute der ihnen zustehenden Lohnerhöhung verlustig wurden und 
obendrauf bei der S tab ilisierung  noch einen Schaden erlitten , 
so daß der Gesamtverlust auch in  mehreren Jah ren  nicht au s­
geglichen sein w ird. D ie Unsicherheit dieser Zustände schafft 
eine E rb itte rung  im P ersonal, da die Schädigungen schwer ge­
fühlt werden. W ie ungünstig das starke Arbeitsangebot bei den 
W erkstätten der österreichischen Eisenbahnen auf die Lohnver­
hältnisse wirkt, sieht m an in  G  m ü  n d, das in der zweiten 
Q uartierstuse steht, w ährend dessen Löhne die der letzten S tu fe  
sind. W enn es also heißt, daß die Löhne den örtlichen Ver­
hältnissen angepaßt werden, ist dies nicht richtig. W ir müssen 
unsere Forderungen betreffs der A nsangslöhne nach dem 
Grundsatz erstellen, daß der G rundlohn _ die S tabilisierung  
erreichbarer macht. D ie Akkordverhültnisse sind sehr verschieden­
artige. I n  einzelnen Fällen  tragen sie den Ansprüchen der Ar­
beiter auf die Höhe der Entlohnung Rechnung, in  anderen 
nicht. E s lassen sich aber zwei E ntlohnungsarten  nebeneinander 
auf die D auer nicht ausrechterhalten und m an kann sich der 
F rage der U m w andlung des Akkordes in  stabilen Lohn nicht 
entziehen. W ären noch die Grundsätze B ilinSkis fü r die S ta b i­
lisierung in  Gültigkeit, hätten  die A rbeiter hierbei keine Schädi­
gung zu befürchten. S o  ist aber viel Vorsicht geboten. D as 
E isenbahnm inisterium  und die D irektionen sind Gegner der 
S tabilisierung, und cs zeigen sich schon Anzeichen dafür, daß 
m an das feste Lohnsystem durchbrechen will. D abei hat der 
Akkord fü r R eparaturw erkstätten keinerlei Berechtigung. Es 
ist auch die F rage zu stellen, ob der ind ifferente T eil der A r­
beiter der Abschaffung des Akkordes das notwendige Verständ­
n is entgegenbringt. Aus diesen G ründen ist die Behandlung 
dieser Angelegenheit eine sehr schwierige.

Genosse S  o m i t s ch besprach sodann eingehend die 
im  nachstehenden zusam m engestellten  F orderu ngen , die 
w ir  in  dein W ortla u t zum  Abdruck b rin gen , in  dem sie 
nach den A enderungcn  oder E rgän zu n gen  erscheinen, die 
die K onferenz an selben vornahm .
Forderungen der W erkstätten- und H cizhausarbcitcr der 

österreichischen Eisenbahnen.
1. D urchführung einer gründlichen, den örtlichen wie 

den sachlichen Verhältnissen entsprechenden R e g e l u n g  d e r  
L ö h n e ,  das heißt der AnfangslM indest-)löhne wie der Löhne 
der ä lteren  A rbeiter in  der Weise, daß im  mindesten die An- 
fangSIöhne der

P  r  o f e s s i o n  i st e n
in O rten  m it 100 P rozent O uartiergeld  K r. 4-10
„ „ „ 80 „ „ t . - . i . ’i'.a -i „ 3-90
„ „ 70 „ „ 0 3 .  *•$•=•! * 8 80

00 „ .  t . s .e - T .c - i  •». 8 60
in allen anderen O rten  „ . . . . . . .  .. 3-50
die AnfangSlöhuc der q u a l i f i z i e r t e n  H i l f s a r b e i t e r
in  O rten  m it 100 P rozent O uartiergeld  8 00
.. „ 80 „ „ . . „ j . « ™  ». 3-40
.» „ „  70 „ „ t.a .io t. 'J c .J  -  8"20
„ ■„ 60 t • ;t. • "  * * • i .. °  10
« m. 60 >> m ■ o_-i.-r-.-r> m. 8

die Anfangslöhne der H i l f s a r b e i t e r  
in O rten  m it 100 P rozen t O uartiergeld  . Kr. 3-40

„ „ 80 „ ii s. n  °  “0
* „ 70 #, .. >: „ 3 *
„ „ 60 „ » » 290

in  allen anderen O rten  * » 2 80
betragen.

D ie Löhne der ä lteren  A rbeiter sind um den B etrag 
der D ifferenz zwischen den alten  und diesen G rundlöhncn zu 
erhöhen.

2. Festsetzung einer bestimmten, fü r alle W erkstätten- 
arb e ite t gültigen L o h n v o r r ü c k u n g ,  und zwar 

fü r P  r o  f e s s i o n  i st e n 
vom G rundlohn fünfm al in  T erm inen von einem J a h r  um je 
20 H., sodann in  T erm inen von zwei Ja h re n  um  20 H.

F ü r  q u a l i f i e r t e  H i l f s a r b e i t e r  
vom G rundlohn dreim al in  T erm inen von einem J a h r  um 
20 H., dreim al in  T erm inen von zwei Ja h re n  um  20 H. und 
sodann in  T erm inen von drei Ja h re n  um  20 H.

F ü r  H i l f s a r b e i t e r  
vom G rundlohn vierm al in  T erm inen von zwei Jah ren  um 
20 H. und sodann in  T erm inen van drei Ja h re n  um 20 H.

8. Bei Versetzungen in  eine andere Wcrkstätte m it 
höherem Gcundlohn hat sich der Lohn um  die D ifferenz zwi­
schen den G rundlöhnen bei den W erkstätten zu erhöhen.

B ei Versetzungen in eine andere Werkstätte m it nie­
drigerem G ruudlohn w ird der Lohn nicht reduziert, jedoch 
kann die Lohnvorrückung um  die D ifferenz der Zeit, die zu r 
Erreichung der nächst höheren Lohnstufe in  der einen gegen 
die andere Werkstätte nötig ist, ruhen.

B ei Ucberstellung in eine Kategorie m it höherem 
G rundlohn erhöht sich der Lohn sofort um  die D ifferenz des 
G rundlohnes der früheren zu r anderen Kategorie.

Bei nicht dauernder Verwendung in  Kategorien m it 
geringem G rundlohn w ird der Lahn nicht reduziert.

4. F ü r  die S t a b i l i s i e r u n g  der W erkstätten­
arbeiter gelten folgende Grundsätze:

Vom S tan d e  der gesamten Arbeiterschaft in  jeder Werk­
stätte sind im m er 80 P rozen t stabilisiert, und ztoar im m er 
80 P rozent van den Professionisten, qualifizierten H ilfs­
arbeitern  und H ilfsarbeitern .

D ie S tab ilisierung  erfolgt in  jedem Falle au f G rund 
des 300-, beziehungsweise 365fachen des zuletzt bezogenen 
Taglohnes ohne Anrechnung der Dienstklcider.

Bei der S tab ilisierung  darf niem and einen Schaden 
gegenüber des 300-, beziehungsweise 365fachen des zuletzt be­
zogenen Lohnßs erleiden. D ifferenzen sind im m er durch Auf­
rundung, das heißt E inreihung in die nächst höhere G ehalts­
stufe auszugleichen.

6. Alle Professionisten, welche a ls  solche in  Verwendung 
sind, sind a ls  D iener der Gruppe A  zu stabilisieren. D ie P ro ­
fessionisten, welche a ls  solche in  Verwendung stehen und schon 
in der D ienergruppe B stabilisiert sind, sind in  die Gruppe Ä  
der D iener cinzureihcn.

Alle stabilisierten Professionisten find, sofern sie a ls  
solche in  Verwendung sind, in  der Gehaltsstufe von 1400 Kr. 
in  die Kategorie der Untcrbeam ten einzurcihcn, und zw ar 
nach Ablegung der erforderlichen P rü fu tig .

6. U nter G eltung der in  Punkt 4 angeführten G rund ­
sätze sind die qualifizierten H ilfsarbeiter a ls  D iener der 
Gruppe B zu stabilisieren. D ie in  der Gruppe G stabilisierten 
qualifizierten H ilfsarbeiter sind in  die Gruppe B einzureihen.

D ie H ilfsarbeiter sind, u n te r G eltung der in  Punkt 4 
angeführten Grundsätze, a ls  D iener der Gruppe 0  zu 
stabilisieren.

7. Jen en  S tab ilisierten , welche bei ih rer S tab ilisierung  
gegenüber dem 300-, beziehungsweise 365fachcn des zuletzt be­
zogenen Lohnes eine E inbuße erfahren haben, ist durch 
Separatavancem cnts, auhertourliche Avancements oder 
auch durch K ürzung der Vorrückungsfristen die E inbuße gu t­
zubringen. I n  gleicher Weise sind jene zu berücksichtigen, welche 
am  1. J ä n n e r  1909 stabilisiert wurden und bei welchen nicht 
beachtet wurde, daß sie zu diesem Zeitpunkt eine R egulierung, 
beziehungsweise Aufbesserung ihres Lohnes au s der Lohn- 
regulierung erfahren hätten ; in  gleicher Weise ferner auch 
die, welche in  gleicher A rt bei den vorhergehenden Lohnregu­
lierungen unberücksichtigt blieben.

8. D ie A rbeiter der Werkstätten bei den verstaatlichten 
und bei den P rivatbahnen  sind nach folgenden Grundsätzen 
zu stabilisieren:

Je n e  W crkstättenarbeiter, bei welchen der Gesamt» 
jahresverdinst den Anfangsgehalt, beziehungsweise das 
O uartiergeld  der DicnstcSkatcgorien, in  der sie stabilisiert 
werden, übersteigt, sind in  jene G ehalts- und Q uartiergeld­
gruppe cinztrreihen, die, ohne eine E inbuße herbeizuführen, 
dem Gesamtjahresverdienst entspricht.

W enn der Endgehalt, beziehungsweise das Q u a rtie r­
geld nicht hinrcicht. um den Gesamstahresverdicnst des zu 
Stabilisierenden zu decken, ist derselbe — weil au s seinem 
höheren Verdienst die dementsprechende Q ualifikation hervor­
geht — in die nächsthöhere Dienstcskategorie im  S in n e  des 
vorhergehenden Absatzes einzureihen.

Jen en  A rbeitern, bei welchen trotz der Erreichung in  
die höhere Diensteskategorie 'der Endgehalt, beziehungsweise 
das O uartiergeld  nicht hinreicht, den G esamtjahresverdienst 
zu decken, ist der U ebertrag in  Form  einer Zulage, die nach 
der Lohnvorrückung zu steigen Hütte, zu bezahlen.

Jen en  A rbeitern, welche un  Zeitpunkt der E inführung 
der S tab ilisierung  bereits im  Dienst stehen und noch nicht 
oder nicht mehr stabilisiert werden können, ist der G esam t­
jahresverdienst ungekürzt in  definitiven Lohn umzuwandeln, 
von welchem sie sodann nach der un ter P unk t 2 festgesetzten 
Lohnautom atik vorzurücken haben. ,

D er Prozentsatz des S tan d es der S tab ilisierten  hat 
auch in  den Werkstätten der verstaatlichten, beziehungsweise 
P rivatbahnen  80 P rozent des G esam tarbeiterstandes in  jeder 
Werkstätte zu betragen.

Vor der Durchführung der S tabilisierung , beziehungs­
weise der Umwandlung des G esam tjahresverdicnstes in defi­
nitiven Lohn, sind fü r alle Werkstätten die G rundlöhne (M in- 
destlöhne) und die Lohnvorrückungen im  Einvernehm en m it 
den betreffenden Arbeiterausschüssen nach P unk t 1 und 2

scstz s c | , e bcttt Zeitpunkt der E inführung  der S ta b i l i­
sierung in  den Dienst der S taa tsbahnen  cintretenden A r­
beiter sind nach den im Einvernehmen m it den A rbciteraus- 
schüssen erstellten G rundlöhnen, Lohnvorrückungen, den jeweils 
bestehenden S tabilisierungsnorm cn rc. zu behandeln.

9. D ie Vorrückungsfristen betragen in  allen D iener- 
katcgorien je zwei Ja h re , und zw ar b is zur Erreichung deS 
Endgehalts. . . .  . „

E in  Ausschluß oder eine Zurücksetzung von diesen V or­
rückungen kann n u r au f G rund  eines Disziplinarkommissions- 
spruches erfolgen. .  „

10. D ie A rbeitszeit der a ls  W crkstättenarbeiter zü 
rechnenden A rbeiter in  den Heizhäusern, B etriebsleitungen 
und HeizhauSexposituren ist an S am stagen  — u n ter B e­
lastung einer auf das notwendigste beschränkten Reserve — 
wie bei der S üdbahn, um  12 Uhr m ittags zu beenden.

11. D ie Bezeichnung „H andlanger" — wie im § 5 der 
A rbeitsordnungen — ist in „H ilfsarbeiter" um zuändern. D ie 
qualifizierten H ilfsarbeiter sind nach ih re r Beschäftigung 
„Bahnst, Hobler, Rädcrdreher, Schlosterhclfer ,c." zu be­
nennen. G elernte Schmiede sind nicht m it „Schmiedhelfer," 
sondern m it „Schmiede" zu benennen, Kestelschmiedhelfer,
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toclche sich bereits zur Arbeit qualifizieren, a ls  „Kessel- 
icymicdc". D ie Besetzung Von höheren Dienstposten hat stets 
nach bcm D ienstalterstatus zu erfolgen.

_ 12. Die Bediensteten sollen in  der Reihenfolge der 
^-lenstaltersliste m it V erlau tbarung  im A m tsblatt ein halbes 
kerd e° r  i3em S ta ttf in d en  ih rer P rü fu n g  in  K enntnis gesetzt

„ r,  nr D en D efinitiven sind die Fahrzeiten bei Exponierungen 
uis Arbeitszeit anzurechnen.

I n  die Disziplinarkommission soll die H älfte der M it­
glieder durch das Personal gewählt werden.

D as W erkstättenpersonal soll in  den Personalkommis- 
Nonen durch je zwei M itglieder vertreten sein.

D ie Perjonalkommissionen und die Arbeiterausschüsse 
Und jährlich zweimal und die Arbeiterausschüsse, nicht ge- 
«erin t nach G ruppen, sondern stets zusammen, das ist zu ge- 
memsamen Sitzungen einzuberufen.
s » m2tn S telle der aufgelösten Lokalarbeiterausschüsse soll 
oas V ertrauensm ännersystem  anerkannt werden.
„ G ew ährung eines kurzen Pelzrockes aus schwarzem Tuch 
nco]t Tuchpaletot.
.. 13. E inführung von genau spezifizierten und ausfnhr-
nchen Lohntarifen und Lohnautomatiken sowie klarer Bestim­
mungen über die Behandlung der Professionisten im F a h r­
dienst und beim K alttransport.

Gleichstellung der Arbeiter in  den S ignalw erkstätten, 
G asanstalten und Elektrizitätsw erken m it den A rbeitern in  
«en Hauptwerkstätten.
i . Bei Voraussetzung der fachlichen Befähigung hat im m er 
oer drenstalteste A rbeiter P a rtie fü h re r zu werden und gleich- 
äcitig in  die höhere Lohnstufe vorzurücken. Bei der Einstellung 
von Fuhrerlehrlingen soll der D ienstalterstatus der Betreffen- 
”ctt maßgebend fein.
^  , D ie Ueberstundenarbeit ist m it BO P rozent, S onn-, 
wetertags- und Nachtarbeit m it 100 P rozent Lohnzuschlag zu 
entlohnen; m  gleicher Weise ist diese Arbeit den S tab ilisierten  
»u entlohnen.
f Neberst undcn gelten jene in  der Z eit von 6 Uhr 
Nutz bis 8 Uhr abends über die N orm alarbeitszeit geleisteten 
« tunden , a ls  Nachtstunden die Z eit von 8 Uhr abends bis 
u Uhr früh.

Arbeiten aufreibender, gefährlicher und gefund- 
iclts,chnol>cher A rt, wie in heißen Kesseln, Feuerboxen und 

L1 aymtchen, tst die Entlohnung mit 100 P rozen t zu erhöhen.
Professionisten, welche zum Fahrdienst zugezogen wer- 

we?ter°bezicrien°" ^^lessionistenlohn auch bei diesem Dienst

Die M ateria lm agazinsarbeiter sind den Werkstätten- 
aroeitem  gleichjufiellen.
ri, ‘3er P rü fu n g  von Beschwerden über ungerechte
hn ,0*jf|5,crllnQcit sollen die V ertrauensm änner der betreffen- 

W erkstatt-, beziehungsweise des betreffenden Heizhauses 
SUgezogen werden.
■im nr ^ow ährung  von E rholungsurlauben an alle A rbeiter 

Ausm aß wie beim definitiven Personal.
B eteilung aller A rbeiter m it je zwei blauen Arbeiis- 

«wutouren jährlich.
. E inführung von Fahrlegitim ationen zur F ah rt zum 

> cgiepreis an alle A rbeiter nach einjähriger Dienstzeit. (Aus* 
cijnung der N egielegitim ationen auf die int H aushalt leben* 
en E ltern  und unehelichen Kinder.) D en provifionierten Ar- 
etterti und deren Angehörigen sind die Fahrbegünstigungen 

1° wie im Akttvsiand zu belassen.
Erw eiterung des Bezugsrechtes von Freikarten, 

froitm rr £ c-mtr M ili tä r  zuaebrachte Z eit (ausgenommen die 
d en  n ^ ^ E n ^ e ' s t u n g )  soll in die Dienstzeit gerechnet wer- 
l i t  Ä  t bon.t M ilitärd ienst soll in  jedem Falle
i c n c i ? lufna^mre,  anmmbeft in  jene Kategorie und m it 
gesunden 7 s t / e r H A 7  »ctreffenbe vor dem Einrücken

KortBeÜm i t s  hnrr.« Angebrachte Z eit soll der
. s «r ^ - Tagverdienstes gewährt werden.

sonal die W f l r i  'rn  j° r [ toic bei dem definitiven Per* 
Bestrafung m bestimmten Füllen erst nach statt-

gehabtem D isziplinarverfahren erfolgen. ; 1
Oktrtjlichc Abschaffung der Tantiem en.

QtBPif,.r S Un'a E S  Schuhpauschales fü r alle W erkstätten-
arbeiten, und an Arbeiter, welche 

«g t sind ü'lilssigteiten, beziehungsweise S toffen  beschäs-

SRnSnn®?)a^ unßv bon Waschräumen, Kleiderkasten, respektive 
der s ro rr” '1, U1 U nterkunftsräum en zum Einnehm en

E M ahlzeiten und Trocknen der Kleider rc.
UnW  Lohnzahlungen haben wöchentlich zu erfolgen, und zwar 
"Nter Ausgabe von Lohnzetteln. 0
alte SIr6eUerl0U" °  b°n Handtüchern und geeigneter Seife  an

da-,. Eudgültige Feststellung, ob die Professionisten und die 
ftsu  gehörigen H ilfsarbeiter in den Heizhäusern zum Werk- 
Natten- oder Exekutivdieust gehören.
fin . 14- D en Kesselschmieden ist die Dienstzeit bei der P rovi- 
a X ^ u n g  so anzurechnen, daß ihnen fü r jedes D ienstjahr 

nderthalb Ja h re  gerechnet wird.
. .  Herabsetzung der Z eit zur Erreichung der vollen Pro«
cMK>n von 35 au f SO Jah re .

Erhöhung der Krankengelder auf 90 Prozent.
. Alle Unfälle im  Eisenbahndienst sind nach dein Aus*
°chnungsgesetz von 1804 zu behandeln, 
de™ f 15' Diese A nträge, zumindest dre wichtigsten, sind von 
^ " h i e r z u  bestimmten W iener V ertrauensm ännern  im Gilt* 
fiilSrr- r Cn i)er Z entra le der O rganisation  zu einem aus- 
bern r •n M em orandum  an das Eisenbahnm inisterium  zu 
a lto J  -cn' ' n welchem die Lage der W erkstättenarbeiter der 
lnirS le *3cr verstaatlichten Werkstätten genauest dargestellt
^angt w ird "  toCld)Cm ® nm b dieser A nträge Abhilfe ver*

dem re;^ietc8 M em orandum  ist von der gewählten D eputation 
d ^ " ^ s e n b a h n m in is te r  zu überreichen " '  ' -  - -und auf das beste zu

16. D er 1. M ai ist a ls  Feiertag  zu erklären. 
(Schluß folgt.)

«erhörte PrMtlsmgeWchte.
. D er  O berbauarbeiter J o h a n n  Z i m m e r m a n  n, 

M ärz 1909 im  B ahiid ienst steht, hat M itke J u n i  
br fem  Gesuch um  einen  Bahnrichterposten bei seiner  
tin o s o^ ten D ienststelle vorgelegt. E r ist der S o h n  
dnttnn ®)rer§' ein  paar J a h r e  an der L ehrerbildungs*  

v .»  m  Innsbru ck  hernm qebninm elt, m ußte dann zum  
W  h-r '''urücken, wo er cs b is  zum O berjäger brachte, 
toir ^ o o e r , a u s  christlicher Nächstenliebe verschweigen  
2 i/  ^  Ursache h iefür, degradiert zu w erden, hat dann  
S tr  ^  )rc M otorw agenfüh rer bei den städtischen 
^ » ? ^ > )b a h n e n  in  W ien  gedient, ist dann in  seine Hei* 
r » i d 8 bei In n sbru ck  zurückgekehrt, wo er M esn er  

O rgan ist w urde, b is  er zur B a h n  g in g .
^ » „ - D i e s e n  M an n  w ill  nun  der S te llv e r tr e te r  des  
^  "--vrucker S ta a tsb a h n d irek to rs. H err D r . H ugo  
*ctt§ .0 m ,e ' ^ e r E r  G ew a lt dem H errn Reichs- 

und L andtagsabgeordneten  G r a t z  zuliebe zu m

B ahnrichter machen, obw ohl die B ahn erhaltu n gssektion  
auf das oberw ähnte Gesuch antw orten  mutzte, es sei kein 
Bahnrichterposten frei und für den F a ll  e in es  e in treten ­
den B ed arfes feiert ohnehin genug B ew erber vorgem erkt.

D er  R eg ieru n g sra t D r . B e r g m e i s t e r ,  ein  
J u r ist , der keinen b lauen  D unst davon  hat, w a s  m an  
auf der Strecke von einem  Bahnrichter an K enntnissen  
verlan gt und verlan gen  m uß, der aber a ls  S te llv e r ­
treter des S ta a tsb a h n d irek to rs in  P erso n a la n ge leg en ­
heiten m aßgebend ist. verfügte trotz der vern ü n ftigen  
E inw en du ngen  der B ahnerhaltu n gssek tion , daß in n er­
halb e in e s  M o n a ts  a u s dem O berbauarbeiter J o h a n n  
Z im m erm an n  ein  Bahnrichter zu ̂ machen sei und en t­
schließt fich,_ im  L aufe der diesbezüglich am tlich gewech­
selten  A useinandersetzungen nur w id erw illig , diese Frist 
auf drei M on a te  auszudehnen.

D ie  S ta a tsb a h n d irek tio n  Innsbruck  hat m indestens 
160 V orarbeiter, die alle auf einen endlich freiw erdenden  
B ahnrichterposten sehnsüchtig w arten. E s  sind d ies fast 
durchwegs erfahrene, tüchtige, in  dem schwierigen und ge­
fährlichen D ien st einer eingeleisigen  G eb irgsb ah n  er­
probte L eute, die schon v ie le  J a h r e  lang  V orarb eiter  sind 
und vorher v ie le  J a h r e  la n g  O berbauarbeiter sein  
m ußten. D iese  sollen n un  durch einen G rü n lin g  im  
E isenbahndienst überholt w erden. Z u r vollständigen  
I llu s tr ie r u n g  des F a lle s  -lassen w ir  die zwischen O ber­
inspektor B  e r g m  e i st e r und dem A bgeordneten  
G r a t z  gewechselte Korrespondenz wörtlich fo lg e n .

D a s  Schreiben , d as der Abgeordnete Gratz an Ne» 
g ieru n g sra t D r . B ergm eister'rich tete, um  für sein P ro -  
Lektionskind einen  besseren Posten  zu erlangen , la u te t  
w örtlich:

D e u t s c h - M a t r e i ,  am 7. .Septem ber 1910. 
E u e r  Hoc h  tu o h  [ g e b o r e n !

Anschließend an  die Besprechung vom 3. d. M ., betref­
fend den O berbauarbeiter Johann  Zim m erm aun au s Völs 

J j c i  Innsbruck, bin ich so frei, folgendes m itzuteilen:
9 _ Ich habe den G enannten im besprochenen S in n e  ge­

schrieben, ich erhielt dann die Antwort, daß er sehr bereit 
wäre, die S telle eines B a h n r i c h t e r s  zu übernehmen, auf 
die S telle  eines BahnwächterS könne er sich jedoch n i c h t  
entlassen.

Sow eit m ir bekannt, ist der M ann unbescholten, ver­
läßlich und m it den Bahnverhältnissen wohl vertrau t. D arum  
möchte ich E uer Hochwohlgeboreu inständig bitten, dieser F a ­
m ilie gütigst zu einer besseren S te llung  verhelfen zu wollen.

M it dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung zeichnet 
sich ergebenst

Jo h an n  G r a t z  m. p.,
Reichs- und LandtagSabgeordneter.

H ierau f erg in g  an die k. f. B ahn erhaltu n gssektion  
In nsbru ck  am  10. S ep tem b er 1910 der dienstliche A u f­
trag , über den O berbauarbeiter Z im m ernrann zu rela- 
tion ieren .

D ie  B ahnerhaltu n gssektiün  In n sbru ck  m eldet am
5. Oktober 1910, daß über Z im m erm an n  nichts nach­
te ilig e s  bekannt sei und bezüglich seiner V erwendbarkeit, 
daß er in  jeder B eziehung anstellig , f le iß ig , verwendbar  
sei, so daß er zu a llen  im  n i e d e r e n  E i s e n b a h n -  
d i e n st vorkom m enden A rbeiten  herangezogen w erden  
kann. S e in e  E ig n u n g  a ls  B ahnrichter könne nicht be­
u r te ilt  w erden, da er noch n i c h t  a l s  V o r a r b e i t e r  
gedient hat.

D ie  B ah n erhaltu n gssek tion  Innsbru ck  bekam hier­
auf am  11. Oktober 1910 den dienstlichen A u ftrag , 
Z  i m  in e r m a n n  a ls  V orarbeiter zu verw enden und  
nach e in ig er  Z e it  über diesen zu berichten.

D ie s  berichtete D r . B  e r g m e i st e r dem A bgeord­
neten  G r a t z  m itte ls  folgenden  S ch reib en s:

E u e r  H o c h w o h l g e b o r e H l
I n  B eantw ortung des geschätzten Schreibens vom

7. Septem ber l. I .  beehre ich mich, E uer Hochwohlgeboren zur 
gefälligen K enntnis zu bringen, daß der empfohlene Arbeiter 
Jo h an n  Zim m erm ann probeweise a ls  V orarbeiter eingeteilt 
wurde. W enn er sich die erforderlichen Kenntnisse eines Vor­
arbeiters angeeignet hat, so wird dessen Aufnahme a ls  A us­
hilfsbahnrichter bei eintretcndcm Bedarfe erfolgen.

M it dem Ausdrucke u. f. w.
D r. B e r g m e i s t e r  m.  p.

Nicht lange darauf w endete sich w ieder Gratz b rief­
lich an D r . B ergm eister. D a s  Schreiben  lau tete:

W i e n ,  am  24. November 1910. 
E u e r  H o c h w o h l g e b o r e n I

Zurückkommend auf das sehr geschätzte Schreiben, m it 
welchem m ir E uer Hochwohlgeboren vor einiger Z e it in  g ü ti­
ger Weise m itteilten , datz der bisherige O berbanarbeiter H ans 
Z im m erm ann zum V orarbeiter avancieren werde, möchte ich 
m ir  nun  folgende M itteilungen erlauben.

Als ich gelegentlich der T agung des Landtages in I n n s ­
bruck znm HanS Zim m erm ann kam, sagte dieser auf meine 
F rage, wie es ihm gehe, folgendes: Seine unm ittelbare V or­
gesetzten haben ihm erklärt, cs sei gar kein B edarf an V or­
arbeitern , und wenn ein solcher wäre, sind ältere A rbeiter 
fü r eine solche Stelle da. Wie es scheint, hat der gute M ann 
fü r den Fall, a ls  er zum V orarbeiter avanciert, auch seine 
Neider. v

E uer Hochwohlgeboren! E s fällt m ir yewiß nicht im 
T raum e ein, mich in Angelegenheiten einzurnifchen, über die 
andere ih r gntes Recht haben, darüber zu entscheiden.

Allein bei dem Umstande, a ls  ich weiß, daß H ans 
Z im m erm ann ein arm er Fam ilienvater, im übrigen jedoch ein 
nüchterner, ta len tie rte r und m it den erforderlichen K ennt­
nissen ausgestatteter M ann ist, möchte ich bittweise zu E uer 
Hochwohlgeboren kommen und nochmals ersuchen, den ge­
nannten  M ann zu einer besseren S telle zu verhelfen.

I n  der Hoffnung, keine Fehlbitte getan zn haben, zeichne 
ich mich in  aufrichtiger Hochfchätzung und Verehrung a ls  
E uer Hochwohlgeboren ergebenster

Jo h an n  G r a t z ,  Abgeordneter.

Schon  am 29. N ovem ber 1910 erh ielt die k. k. B a h n ­
erhaltungssektion  In nsbru ck  nochm als den A u ftrag , über 
die dienstliche V erw endbarkeit Z im m erm a n n s zu be­
richten.

D iese  berichtete am  3. D ezem ber 1910, daß Z im - 
m erm ann, sow eit a ls  es seine a n g e g r i f f e n e  G e ­
s u n d h e i t  zu ließ , zu O berb auarbeiten  herangezogen  
w urde, jedoch n i c h t  a l s  V o r a r b e i t e r ,  da ihm  
hierzu die K e n n t n i s s e v o l  l  st ä n d i g m a n g e l n .

D a r a u f w urde der B ah n erhaltu u gssektion  in  ge­
harnischtem T o n  nochm als der st r i  k t e A u ftra g  er te ilt , 
Z im m erm an n  a ls  V orarb eiter  zn verw enden, b ezieh un gs­
w eise einzuschulen, da bei rufriedenstellender L eistung

dessen A ufnahm e a ls  A ushilfsb ahn richter beabsichtigt 
ist. Nach A b lau f e i n e s  M o n a t s ,  d as ist b is  
15. J ä n n e r  1911, sei über das E rg eb n is  der V erw endung  
eingehend anher zu berichten.

D ie  B ahnerhaltu n gssektion  berichtete, daß sie den 
Z im m erm an n  in  e i n e m  M o n a t  n i c h t  z u m  V  o r«, 
a r b e i t e t  a u s b i I d e n  kann, am  a l l e r w e n i g ­
s t e n  i m  W i n t e r ,  w o  a l l e  2 3 a u  a r b e i t e n  
st o cf e ii. D azu  seien im  S o m m er  m indestens sechs 
M on ate  n ö tig .

H iera u f erg in g  neuerlich der A u ftrag  an die S e k ­
tion , in welchem die probeweise V erw endung Z im m er­
m a n n s a u f w eitere d r e i  M o n a t e  ausgedehnt w ird , 
da bei Lufriedenstelleiidcr L eistung dessen A usnahm e a ls  
A ushilfsbahnrichter beabsichtigt ist. i

S o  sehr sich also die k. k. B ahnerhaltungssektion  
Innsbruck  sträubt, a u s  Z i m m e r m a n n  im  H andum ­
drehen einen  Bahnrichter M  machen, um  dann nicht aus 
dessen L ebensdauer m it ihm  das G frett zu haben. Doktor 
B e r g m e i s t e r  läßt nicht locker, er w ill un ter allen  
Um ständen dem christlichsozialen A bgeordneten Ä  r a tz 
g efä llig  sein.

W ährend m an es den organ isierten  B ediensteten  
a uf alle A rt erschweren w ill, sich durch V ertrauen sm än ner  
in  einw and freien  A ngelegenheiten  vertreten  zn lassen, 
weist eilte k. k. S ta a tsb a h n d irck tio n  ein d erartiges A n ­
sinnen. einen  A rbeiter in ganz unerhörter W eise zu be­
günstigen . nicht n u r nicht zurück, sie b eeilt sich sogar, 
diesem prom pt nachzukommen.. D ie  Sache w urde von der 
S ta a tsb a h n d irek tio n  Innsbruck  sogar in  einem  be­
schleunigtem  T em po betrieben, während m an ru h ig  a n ­
dere B edienstete und P a r te ie n  auf die E rled igu n g  ihrer  
E ingaben  w arten  läßt.

M an  soll u n s  nicht etw a einw enden, daß cs sich m t c  
um  einen  Bahnrichterposten und darum  handelt, einem  
kränklichen, in te lligen ten  M a n n  einen  leichteren und 
besseren Posten  zu verschaffen. D ie  Bahnrichterposten  
find dünn gesät, im  V ergleich zur Z a h l der B ediensteten, 
die sich auf E rlan g u n g  e in es  solchen Anspruch erw arben.

W enn inan einen  der w en igen  Posten den B ed ien ­
steten, die sich gew iß zum eist au In te ll ig e n z  m it dem  
M esn er  Z i m n i e r m a  n n messen können, voren th ä lt, 
begeht m an nicht nur e in  schweres Unrecht, m an schä­
d igt, d ies zeigt schon d as berechtigte S tr ä u b e n  der B a h n ­
erhaltungssektion  In nsbruck , die dienstlichen In teressen . 
Ehe die S ta a tsb a h n v er w a ltu n g  nicht hinreichend jene  
L eute versorgt, die in  ihren  D ien sten  in v a lid  w urden, 
darf sie ferner p r o t e k t i o n s w e i s e  auch nicht 
kranke L eute in  ihren Bedienstetenstand aufnehm en, die  
über kurz oder lang  die V ersorgu n gsfon d s belasten.

W enn schon ein  über die G renzen sein es W ahlbe­
zirkes h in a u s ganz unbekannter christlichsozialer A bge­
ordneter, der B au er  G r a t z  a u s M ühlbach! in  T ir o l, 
einen  derartigen  E in flu ß  auf eine f. k. S ta a ts b a h n ­
direktion auszuüben  verm ag —  G r a t z  kann zw ar nicht 
orthographisch richtig schreiben, sich a ls  Protektor bei den  
k. k. S ta a tsb a h n e n  aufzuspielen , dazu ist der B au er  a u s  
M ühlbachl gescheit genug —  w ie  groß m uß erst die von  
einflußreicheren christlichsozialen Abgeordneten bei B e ­
setzung höherer Posten , aufgew endete P rotektion  sein. I n  
welche U n tiefen  läß t die Protektionsgeschichte Z im * . 
m e r m a n n -  © r a t z  blicken!

W ir w erden sehen, ob m an nach diesen Aufdeckungen 
noch w eiter  w agen  w ird , das P rotek tionsk ind  des © r a t z  
zu begünstigen.

Inland.
D ie  A usschreibung der N euw ahlen . D ie  Reichs- 

ra tsw ah len  sind auf den 13. J u n i ,  die S tich w ah len  auf 
den 20. J u n i  1911 anberaum t. F ü r  G a liz ien  und D a l­
m atien  w erden m ehrere W ahltage festgesetzt; a ls  letzter 
W ah lterm in  erscheint der G. J u l i ,  an dem in  e in igen  
W ahlbezirken G a liz ie n s  die a llen fa lls  dort noch erfor­
derlichen engeren W ahlen stattfinden sollen.

D ie  Lokalbahuvorlage —  eine F rozzclei. V or kur­
zem w urde bekanntlich eine L okalbahnvorlage angekün» 
d ig t; sie sollte d as Zuckerl sein, welches den S tie fe lw ich s-. > 
P atrioten  die B ew illig u n g  der durch ihre Z ustim m ung zu  
den M olochfordernngen n otw end ig  gewordenen A nleihen  
und neuen S te u e r n  etw as versüßt. W ie ernst es der N e­
g ieru n g  m it dieser V orla g e  w ar, geht a u s  folgendem  
hervor: V or e in igen  T a g en  begaben sich näm lich schle­
sische A bgeordnete zum M inisterpräsidenten  und F in an z-  
m inister, um  über die Zurücksetzung ihres L andes in  der 
L okalbahnvorlage Beschwerde zu führen . B  i  e n e r t h 
ta t sehr erstaunt und erklärte kurzerhand, daß von den 
in  den B lä tte r n  p ub lizierten  B ah n b au ten  keine Rede sei, 
vor allem  besteht kein Z usam m enhang zwischen den A n ­
leihen  und dem L okalbahnprogram m . D er  F in a n z m in i­
ster erklärte noch deutlicher, er wisse nicht, ob er einem  
L okalbahnprogram m  überhaupt seine Z u stim m un g geben  
könne. —  E s  ist ganz zw eife llo s , daß die Nachricht vom  
E inb ringen  der L okalbahnvorlage die R egieru ng  ver­
breiten  ließ . D a m a ls  g a lt  es eben, den S tie fe lw ic h s-  
p atrio ten  die B e w illig u n g  der M olochforderungen zu er­
leichtern. H eute hat der M oloch, w a s  er forderte. Und  
daß die R egieru ng  nun  erklärt, von V ahnbauten  könne 
fe in e  Rede fein , ist eben ein  neuer B ew e is , m it tucldien 
M itte ln  die glorreiche R egieru n g  B  i e n e r t h arbeitet 
und w a s  sie den bürgerlichen S tie fe lw ich sp a tr io ten  a lles  
zum uten  durfte.

E in  interessantes n a tio n a le s  G estän d n is . A m  
27. v. fand eine K onferenz der sogenan nten  „a rb eits­
w illigen "  P a r te ie n  m it dem M in isterpräsidenten  statt. 
B e i derselben hatte der deutschradikale A bgeordnete  
P a c h e r  u nter anderem  gesagt:

. . . .  daß er sich m it der Auflösung deS Hauses n u r 
befrtunden könnte, wenn die N egierung inzwischen von den 
ih r fü r die Zwischenzeit zu Gebote stehenden gesetzlichen M aß­
nahmen Gebrauch machen würde, um den S tr e it  zwischen 
Deutschen und Tschechen ex offo im S in n e  der nationalen  .  
Autonomie zu schlichten. D ieser H inw eis auf ein Oktroi er- *  
regte allgemeines Aufsehen. Sodann  verwies Pacher auch-, 
darauf, d a tz  d i e  A u f l ö s u n g  s ü r  d i e  b ü r g e r l i c h e n )  
P a r t e i e n  ä u ß e r s t  u n g ü n s t i g  w ä r e ,  d a s i e  d i e  
E r l e d i g u n g  k e i n e r  e i n z i g e n  V o l k s n o t w e n d i g ­
k e i t  m i t b r i n g e n .  j

H err Pacher hat recht: D ie  bürgerlichen P a rte ien ' 
können ihren  W ühlern  keine e inzige er led ig te  V olfSnot-.j
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W endigkeit a ls  ihr Werk repräsentieren. N icht daß das 
P a r la m en t gar nichts fü r d as Volk geleistet hätte; es 
sind eine N eihe w ichtiger Gesetze erled igt. D aß  sie aber 
er led ig t w urden, lieg t nicht an dein guten  W illen  der 
bürgerlichen P a r te ie n , sondern dieie m ü ß t e n  d a z u  
v o n  d e n  S o z i a l d e m o k r a t e n  f ö r m l i c h  ge*  
p e i t s c h t  w e r d e n .  H err Pacher aber und die anderen  
deutschnationalen A bgeordneten haben w i r k l i c h  
s o n st n i c h t s  g e t a n ,  a l s  S t o o t S  n o t w e n d i g -  
l e i t e n  b e w i l l i g t  u n d  d e m  V o l k e  u n a e -  
h e u r e  L a s t e n  a u f e t  l c g t. W ir  glanben  es also, 
daß er und seinesgleichen sich fürchtet, vor die W ähler  
zu treten .

G clvcrkschaftsbcnm tcr littb N cscrveossizicr. D er  R e­
dakteur des polnischen T ertilarb eitersach b lattes, L udw ig  
S z a la s n y  in  Teichen ist hpn der E rn en n u n g  zum  
R eserveoffizier deshalb  cmSgeschlosieu w orden, w e il seine 
B eschäftigung nicht standesgem äß sei. O b, w enn er ein  
fifH'cS B la t t  a ls  F ab rik antensö ld lin g  redigieren  w ürde, 
die Entscheidung auch dieselbe w äre?

„Lieb V ater lan d , m agst ruhig  sein." Nach dem B e ­
richte e in es W iener R e g ie r u n g sb la tte s  haben sich bei der 
jüngst vom  M in isterpräsidenten  v. V ien erth  im  M odena- 
v a la is  gegobenen A ben du n terbaltu u g  die D eutsä irad i- 
kalen m it den tschechischen „E rzfeinden" ausgezeichnet 
u nterh alten . I n  einem  kleinen T a lo n , wo die deutsch- 
radikalen A bgeordneten , so die H erren W olf, Pacher, 
S tran S k y , M üh lw erth . Kroy u. s. w . verein t hatten , lud  
A bgeordneter K. H. W olf den tschechischen A bgeordneten  
U drzal ein. an seiner S e it e  Vlatz zu nehm en, w a s  dieser 
auch in guter L aune tat. D iese  G ruppe lockte a u s den 
anderen S ä le n  zahlreiche G äste herbei und ein ige  
deutsche A bgeordnete holten  den A bgeordneten Doktor 
Krarnarsch und bewogen ihn, zur Rechten W o lfs  Platz 
zu nehm en. „N u n  ist der deutsch tschechische A usgleich  
fertig  1" rief m an lachend. D ie  M in ister  w urden  cinoe- 
laden, in  dieses gelobte Land der Z ukunft e inen  Blick 
zu tu n ; sie kamen a lle: G ras Stiirckh. D r . W eiskirchner, 
D r. Hochenburgcr, R . v. ZaleSki und schließlich anch der 
M inistervräsident F reiherr v. B ien erth , der die Herren  
freundlichst grüßte, sich ein  G la s  C ham pagner Holte und 
m it den F reunden  und V erbündeten einer halben S tu n d e
lächelnd a n s tie ß  U nd nun sage noch einer, daß das
ganze n a tion a le  G aukelsp iel, zu dem die A rbeiter die 
S ta f fa g e  machen sollen, nicht ein  elender S chw ind el ist!

D er  unpersönliche K a p ita lism u s  in  Oesterreich.
Trotz aller U nternehm erklagen über schlechte Z eiten  und  
unerträgliche sozialpolitische B elastu ng  haben sich die 
österreichischen Aktiengesellschaften 1910 verm ehrt w ie  
noch n ie: uni 64 Gesellschaften m it 141-86 M illio n en  
K ap ita l. D aru n ter  sind 9 neue B anken, w ovon  w ieder  
6 tschechische und polnische und 42 Industriegesellschnften . 
A llerd in g s sind v iele  der G esellschaftsgründungen  nur die 
Ersetzung des sichtbaren, persönlichen K ap ita listen  durch 
die anonym e Gesellschaft. D ie  Banken b ete ilig ten  sich an 
25 G rü n du ngen  m it 86 6  M illio n e n  K ronen. S e h r  er« 
beblicb sind die K av ita lserh ö lu m gen : bei 60 Gesellschaften  
in sgesam t 248-5 M illio n en  K ronen. An a ll diesen I n v e ­
stitionen haben den H a u p ta n te il die chemische und V e'ro- 
I m n in ö n ftr ie , die B au in d u str ie  (e in e  e in z ige  U n ter­
nehm ung in  I n z e r sd o r f  bei W ien ist in eine Gesellschaft 
m it 3-25 M illio n en  K ap ita l u m aew an delt w ord en): den 
B ersw erk su n tern eh m u n gen , die sich zum T e it  in  G esell- 
schaffen m . b. H. u m geb ildet haben, sind 2 1/, M illio n en  
n eues K ap ita l zugeslossen u . s. w . D ie  Gesellschaften  
m. b. H . haben ihre S ta m rn k a p ita lien  um 11 V> M illio n en  
erhöht,^ebenfalls das D op p elte  w ie  im  V orjahre. E s  be- 
sicix-it in sgesam t 1100 Gesellschaften m. b. H . m it etw a  
280 M illio n en  K a v ita l. und im I a b r e  1910 haben die 
P ersonen  der K ap ita listen  und ihre V erein igu n gen  in s -  
oefam t 461-67 M illio n en  in der angeblich von der A r­
beiterbew egung so schwer bedrohten In d u str ie  investiert 
—  m ehr a ls  das D op p elte  des J a h r e s  1909. E s  niuß  
sich also doch lohnen!

Ausland.
tö d lich e  U n fä lle  in der In d u str ie  und im  Verkehr 

in  E n gla n d , 1910. D ie  G esam tzahl der t ö d l i c h e n  U n* 
f ä l l e  b elief sich in 1910 aus 4523, daher um  240 mehr 
al§ der Durchschnitt der fü n f J a h r e  1906 1910 betrug  
und um  450 mehr a ls  im  J a h r e  1909. D ie  größte Z u ­
nahm e in  der Z ah l der tödlich V erunglückten ensällt, ver­
glichen m it 1909, auf B ergw erksbetriebe, und zw ar be­
lie f  sich das P lu s  an T o ten  bei der A rbeit „unter T ag"  
a u f 303.

D ie  G esam tzahl der getöteten  S e e l e u t e  belief 
sich in  1910 aus 1102: es ist d ies e ine A bnahm e um  50  
gegenüber 1909 und eine solche um 118 gegenüber dem 
Durchschnitt der füttf J a h r e  1906 1910. 998  tödliche 11 n- 
fa lle  ereigneten  sich in 1910 auf H a n d e l s s c h i f f e n  
und 104 auf  F i s c h e r e i s c h i f f e n .  D ie  korrespondie­
renden Z iffern  des voran gegan gen en  J a h r e s  w aren  1019, 
b eziehungsw eise 133.

B on  den 1812 U nfä llen  m it tödlichem A u sg a n g  itn  
B e r g w e r k s b e t r i e b  in  1910 ereign eten  sich 155 an 
der Oberfläche, 656 durch Abstürze, 234  P erson en  wurden  
durch F örderw agen  re. überfahren, 500* verunglückten  
durch Explosionen n. s. w . D ie  Z a h l der tödlichen U n ­
fä lle  w ar im  letzten J a h r e  höher a ls  in  jedem der voran- 
gegm iaeitett J a h r e , und überschritt deren Durchschnitt 
um  391.

- D ie  Z a h l der tödlichen U n fä lle  bei den E i s e n -  
b ü h n e n  (ausschließlich der K outrahentenbediensteten) 
betrug 419 oder um 55 m ehr a ls  in  1909, aber um  14 
w en iger  a ls  der Durchschnitt der J a h r e  1906'1910. Von  
öcn tödlichen U n fä llen  des B erich tsjah res ereigneten« sich 
«j84 direkt beim  Verkehr, und zw ar hatte von a llen  K ate­
gorien  die größ te A nzah l derselben (90) d a s S t r e c k e n -  
p e r s o n a l  zu verzeichnen.

V on  den 822 F a b r i k s °  u n d  W e r k s t ä t t e n -  
o r b e 1 1 e r n , welche in  1910 tödliche U n fä lle  er litten , 
w aren  15 F ra u en , 2  K inder, 86 jugendliche P erson en  
und 719 erwachsene m ännliche P ersoiibu; die G esam tzahl 
w a r um  122 höher a ls  in  1909 und um  33 höher a ls  der 
Durchschnitt der fü n f J a h r e  1906 1910. I n  der T  e x t i l- 
I n d u s t r i e  ereigneten  sich 82  tödliche U nfä lle  verglichen  
mit 6 4  d es J a h r e s  1909, in  der M e t a l l i n d u s t r i e

155 gegen 152 und beim  S c h i f f b a u  11 gegen 78  
in  1909.

258 tödliche U n fä lle  (berichtet nach den B estim ­
m ungen  104 5 cee F abriks- und W erkstättengesetzes 
1901) verteilen  sich w ie  fo lg t: 136 ereigneten  sich auf 
Docks k . (1909: 117) und 92 bei der H erstellung oder 
der R eparatu r von G e b ä u d e n  (1909: 98).

E in  Veraleich der U n fo llz iffm t in den verschie­
denen In d u str ien , bei welchen die Z a h l der in bieten  
B eschäftigten in Betracht gezogen werden m uß, ergibt 
fo lgendes. D ie  T o ien ra te  durch U nfülle  in den verschie­
denen In d u str ien  betrug in 1910 für je 10.000 B e ­
schäftigte:

D u r c h s c h n i t t l i c h e  
T  ’ l n u o l e  d u rc h  

U i l f S l f  b r r  10 .000  
B e s c h ä f t i g te

Seeleute  ...................................   , . . . . 46-1 .
B ergarbeiter ......................................................................14-2
S te in b ru c h a rb e ite r ............................................................. 10-3
E isenbahnbed iensto te ........................................................... 7-1
Nickt T ertil-. sondern, andere Fabriks- und Werk-

ftiiifenarbeitcc .  .......................................................2-2
T extilarbeiter . .  ........................................................... 0-7

F ü r alle angeführten B eschäftigungsarten . . . .  6 2

A llerd in g s sind diese V erh ä ltn isz issern  nur  
schätzungsweise, da die genaue A nzah l der B eschäftigten  
nicht für jedes der in  Betracht kom menden J a h r e  e u m tte it  
werden kann. D ie  In d u str ien , welche in der T abelle  a n ­
geführt sind, beschäftigen nahezu 6 ,500.000 A rbeiter.

— B.—
S ta a tlich er  ^ erroriSm uS gegen die deutschen E isen- 

fmhttcr. Am  26. F ebruar fand in B er lin  eine K undgebung  
• b fi organisierten  E isenbahnarbeiter statt, in der der 

L and tagsahgeordnete Genosse S t r o b e l  zur G/e'chäfts- 
ordnnng e in ig e  W orte sagte, nachdem das W ort zur 
Sache verw eiaert worden w ar. W egen dieses V orfa lles, 
mnrde der Vorstand vor den E isenbahnm inister von  
Breitenbach z itiert, der dem L eiter der V ersam m lung im  
W ied erh o lu n gsfa ll die E ntlassung androhte und ihn  
darauf aufmerksam machte, daß in  Z ukunft zu solchen 
V ersam m lun gen  nur E isenbahnern  der Z u tr itt  gestattet 
w erden dürfe.

Aus dem Gerichtssaal.
E in Unfall bei eiitrnt Bahnschranken. Am 14. November 

1010 kam cs auf der S ta tio n  S rn iric  bei Königgrätz in Böhmen 
All einem Unfall. U nm ittelbar bei der S ta tio n  befindet sich eine 
Wegüberfetzung, über welche regelmäßig verschoben werden 
muh. Am 14. November 1910 fließ nun  bei einer Verschiebung 
eine Lokomotive m it einem Wagen zusammen.

D ie Untersuchung wurde voerst gegen den Wächter 
Josef Hynek geführt, weil er die Schranken nicht rechtzeitig 
geschlossen hat. D ie Anklage wurde jedoch spater gegen den 
S ta tionsaufseher Wenzel H ü b I erhoben, mit der Begründung, 
daß Hübl den Wächter Hynek von der Verschiebung nicht ver­
ständigt hat

Bei der in Jarom L r stattgefundenen V erhandlung 
rechtfertigte sich Hübl dam it, daß er ursprünglich zwar die 
Verschiebung geleitet habe, aber a ls  nachher das S ig n a l fü r 
den Zug von Königgrätz kam, habe er sich auf die entgegen­
gesetzte S eite  der S ta tio n  begeben, um die Revision der 
Weichen fü r den einfahrendcii Zug vorzunehmen. I n  der 
Zwischenzeit geschah nun  der Unfall. E s w ar ihm unmöglich, 
den Wächter bun der Verschiebung, die in seiner Abwesenheit 
vorgenommen worden ist, zu verständigen. Eine solche V er­
ständigung ist auch nicht üblich, da der Wächter bei der Weg- 
Übersetzung ständig Wache hält und vor jeder Verschiebung die 
Schranken schließt.

T e r  Statiojisvorstand Heinrich G ü n t e r  bestätigte, 
daß Hübl dam als auf der entgegengesetzten S eite  beschäftigt 
w ar und daß cS höchste Zeit w ar, die Weichenrevision vorzu­
nehmen, so daß Hübl nicht imstande w ar, den Wächter zu ver­
ständigen. D araufh in  fällte der Richter ein f r e i  s p r e c h e n -  
d e s  Urteil.

Den Angeklagten Hübl verteidigte über A uftrag des 
RechtSfchutzuerbanbeS D r. Alfred M e i ß n e r  aus P rag .

Wer ist der Schuldige? Bekanntlich enthalten sämtliche 
Verkchrvinstrultionen der österreichischen Eisenbahnen die 
Vorschrift, daß ein Zng, der auf ein bereits von einem Zug 
oder von Fahrzeugen besetztes oder n u r b is zu einem be­
stimmte» Punkt benützbares QSeleifc einfahren soll, wenn das 
Personal desselben nicht bereits in einer vorgelegenen S ta tio n  
hiervon verständigt wurde, noch vor der S ta tio n  anzuhalten 
und dem Zug»personal die durch die Umstände gebotene Weisung 
zu erteilen ist. D as gleiche schreibt die Instruk tion  vor, wenn 
cs notwendig erscheint, die E in fah rt eines Zuges mit beson­
derer Vorsicht vollziehen zu lassen. I n  der S ta tio n  U n t e r -  
D r a u b u r g  der Südbahn scheint jedoch b is vor kurzem 
diese Jnftruktionsbestim niung keinen Anklang _ gefunden zu 
haben. D enn sehr häufig wurden Züge, die auf ein besetztes 
Gieleise der S ta tio n  einzufahren Hatten, weder in der Vor» 
ftation P räv a li, noch vor der E in fah rt in die S ta tio n  in 
geeigneter Weife verständigt. T a  die EiufahrtSgeleise eine 
scharfe Kurve beschreiben, konnte die Besetzung des GeleifeS 
von dem Mafchineuperfonal der einfahrenden Züge auch nicht 
in aitgcmeffencr E ntfernung  konstatiert werden, so daß die 
S itu a tio n  eine überaus gefährliche w ar. Diese Mißstände 
tra ten  in  einem S trafp rozeß  zutage, welcher zufolge Anklage 
der S taatsanw altschaft C i 11 i gegen den Lokomotivführer 
Anton P  ü r r  c r  kürzlich durchgeftihrt wurde.

Am 5. August 1910 kehrte P  ü r  r  c r  m it feiner Maschine 
von einem Verschubdienst au s P rä v a li nach U nter-D rauburg  
zurück. E r  sollte auf das Geleise I  einfahren und daselbst auf 
der Putzgrube beim K r ahn anhalten. Auf diesem Geleise stand 
aber der aus 98 Achsen bestehende G üterzug N r. 474 bis ganz 
nahe an der Putzgrube. P ü r r e r  wurde weder in  P räv a li 
noch vor der E in fah rt in  die S ta tio n  U nter-D rauburg  von 
dieser S itu a tio n  verständigt und konnte, zum al er m it dem 
Tender voraus einfuhr, erst nach B efahrung der Weiche 15 
etwa au f eine Distanz von 70 M etern den G üterzug bemerken. 
E r fuhr m it ziemlicher Geschwindigkeit in die S ta tio n  ein 
und stieß an  den Lastzug an, dessen letzter Wagen sich gegen 
den vorletzten Wagen hob und einen heftigen Anprall ver­
ursachte, wodurch der in  der B rem shütte  des vorletzten 
W agens postierte Kondukteur S  ch a l e l  eine Gehirnerschütte­
rung e rlitt. D ie Anklage legte P ü r r e r  zu r Last, daß er viel 
zu schnell gefahren fei, so daß er um zwei M inu ten  zu früh 
in der S ta tio n  ankam. Insbesondere legte sie ihm zur Last, 
daß er die in  die Ablenkung führende Weiche 15 gegen die 
Spitze m it einer Geschwindigkeit von weit mehr a ls  10 Kilo­
m etern befahren habe, wodurch der U nfall verursacht 
worden sei.

Bei der am 26. J ä n n e r  I. I .  vor dem Preisgericht in 
Cilli u n te r Vorsitz des Landesgerichtsrats D r. v. W e n  e- 
b i t t e r  stattgehabten H auptverhandlung verantw ortete sich 
der von D r. Leovold Kak aus W ien über A uftrag  des Lako-

m otivführervereines verteidigte Angeklagte dahin, daß er nicht 
wissen kannte, daß der Lastzug Nr. 474 so nahe an der Putz* 
grübe siehe. W enn auch in der Regel die durch die Instruktion  
v o r g e f ch r  i e b e n e ' V e r s t ä n d i g u n g  d e s  a u f  e i n  
b e s e t z t e s  G e l e i s e  e i n f a h r e n  d e n  Z u g e s  u n t e r ­
b l i e b ,  s o f e i  doch i ii s o l c h e n  F ä l l e n ,  w o  d a s  
G e l e i s e  so n a h e  d e m  H a l t e p u n k t  d e s  e i n f a h -  
r e  n d e n Z u g e s  b e s e t z t  w a r ,  w e n i g s t e n s  e i n e  
V e r s t ä n d i g u n g  b e i  d e r  B l o c k h ü t t e  v o r  d e r  
G e l e i f  c I u r  v e e r f o l g t .  A b e r  a u c h  d i e s e  V e r ­
s t ä n d i g u n g  f e i  d a m a l s  a u S Q C & I i e b e n .  G r  g a b  
zu ,  d a ß  e r  d i e  We i c h e  1 5  m i t  e i n e r  G e s c h w i n d i g ­
k e i t  v o n  1 5  b i s  I G K i l o m e t e r n  b e f a h r e n  h a b e .  
D ie a ls  Zeugen vernommenen S tationsw ächter P  r  i st o w- 
ii i k und J ö b s t l  gaben un ter Eid an, daß P ü r r e r  m it 
einer auffallend .großen Geschwindigkeit eingefahren sei, 
welche sie auf mindestens 20 Kilometer geschätzt haben. D eshalb 
hätten sie ihm auch vor der Weiche 15 Langsamsignale gegeben, 
welche jedoch nichts mehr genützt haben. Zeuge Assistent F o g y  
erklärte, daß P ü r r e r  um zwei M inuten  zu früh eingefahren 
sei, gab jedoch eine Nhrendisferenz. a ls  möglich zu. E r bestritt 
die Beliaiiptung des Angeklagten, daß eine Verständigung des 
einfahrenden ZugeS in jener S itu a tio n  notwendig gewesen 
sei, indem er behauptete, daß dem Personal bekannt sein 
mußte, daß der Zug N r. 474 täglich auf demselben Geleise 
steht. Als der Vorsitzende das dem Angeklagten ungünstige 
schriftliche Gutachten zweier Bahnsachverständiger zur V er­
lesung bringen wollte, legte der Verteidiger D r. K a tz  dagegen 
V erwahrung ein, indem er betonte, daß einer der Sachver­
ständigen dem Verkehrsdienst angehöre, während der mige- 
klagte Lokomotivführer ein Recht darauf habe, daß sein Dienst 
lediglich von Sachverständigen aus der Zugsförderung be­
u rte ilt werde. D er V erteidiger beantragte daher die V er­
tagung der V erhandlung, welchem A ntrag vom Gerichtshof 
nach längerer B eratung  zwecks Anhörung neuer Zeugen und 
Beiziehung von Sachverständigen au s der Zugsförderung 
Folge gegeben wurde.

Am 20. F eb ruar d. I .  fand die vertagte V erhandlung 
statt, zu welcher H err Oberinspektor S c h o l z ,  Vorstand des 
Heizhauses W ien IT, und Maschinenkommissär W a i tz aus 
Villach a ls  Sachverständige beigezogen wurden. Hierbei wurde 
der zur Zeit des Unfalls in U nter-D rauburg  stationierte 
Stationschef S c h n e i d e r  a ls  Zeuge vernommen, welcher 
gleichfalls die Anschauung aussprach, daß eine Verständigung 
des einsahrenden Zuges nicht notwendig gewesen fei. D er 
Zeuge gab über Befragen des V erteidigers zu, daß die V or­
schrift bezüglich der Geschwindigkeit bei B efahrung der Weiche 
erfahrungsgem äß nicht eingehakten werden könne, lieber An- 
trag des V erteidigers wurden hierauf die Lokomotivführer 
von U nter-D rauburg  S t r ö c k l ,  W a l t e r  und Z a k a ls  
Zeugen vernommen. S ie  gaben übereinstimmend an, daß eine 
Verständigung des einfahrenden Zuges in U nter-D rauburg  
nur dann geübt wurde, wenn das Geleise sehr nahe b is zur 
Putzgrube besetzt war.

Sachverständiger Oberinspektor S c h o l z  erklärte, daß 
cS unbegreiflich sei, weshalb die instruktionsgemäße V er­
ständigung bei der E in fah rt in die S ta tio n  U nter-D rauburg  
unterlassen worden fei. E r betonte ferner, daß die zu große 
Geschwindigkeit, welche der Angeklagte bei B efahrung des 
Wechsels angewendet hatte, im vorliegenden Falle nicht a ls  
unerlaubt zu betrachten sei, weil die bezügliche Vorschrift n u r 
für Güterzüge gelte, wahrend P ü r r e r  m it einer leeren 
Maschine gefahren fei. D ie M ißstände in der S ta tio n  Unter- 
D rauburg  erfuhren durch den Sachverständigen eine treffende 
Kritik. D er Sachverständige Mafchinenlomntifsür W a i tz  
schloß sich diesem Gutachten an.

Nach Schluß des BcweiSvcrfahrenS erklärte der S ta a ts ­
anw alt D r. B r a ö i S ,  daß er die B eurteilung, ob ein V er­
schulden dcS Angeklagten vorliege, dem Gerichtshof über« 
lassen müsse.

V erteidiger D r. K a tz  führte in längerer Rede aus, daß 
hier von einem Verschulden öeS Angeklagten keine Rebe sein 
könne. D er Angeklagte habe nicht vorauSschen können, daß 
der Zug Nr. 474 so nahe an den ihm bestimmten Haltepunkt 
stehe, weil eben die rechtzeitige Verständigung in instruktions­
w idriger Weise durch die S ta tio n  U nter-D rauburg  u n te r­
lassen worden sei. Hierdurch sei der Angeklagte in Sicherheit 
gewiegt worden und habe nicht ahnen können, daß m it der 
von ihm eingehaltenen Geschwindigkeit eine G efahr verbunden 
sei. D er V erteidiger beantragte daher die Freisprechung des 
Angeklagten. Nach längerer B eratung verkündete der Gerichts­
hof ein f r e i s p r e c h e n d e s  E r k e n n t n i s ,  dessen B e­
gründung sich den A usführungen deS 'Verteidigers anfchloß.

E s ist interessant, daß sofort nach dem Unfall seitens 
der B ahnverw altung die Verfügung getroffen wurde, daß die 
auf ein besetztes Geleise einfahrendcii Züge vor der S ta tio n  
unbedingt anzuhalten feien. W enn diese wichtige Vorschrift 
der Instruktion  vor dem Unfall eingehakten worden wäre, so 
wäre dieser sicher vermieden worden. W e r  i st a l s o  d e r  
S c h u l d i g e ?

Streiflichter.
Ju b iläu m  eines Parteiveteranen. Ohne besonderes Ge­

räusch in der Ccffentlichkeit, feierte m an am 1. A pril l. I .  im 
S itzungssaal des Ersten Nicderüsterreichischen Arbeiter* 
Konsumvereines ein bemerkenswertes Ju b iläu m . D er Ju b ila r , 
zu dessen E hrung sich dag zu einer imposanten Größe aufge- 
oefchwungene In s ti tu t  entschloß, stand zugleich auch an der 
Wiege der österreichischen Sifenbahnerorganifation, bei deren 
G ründung er a ls  einer von den Alten, regen A nteil nahm. 
Genoffe F ranz  K ö r n t  e r  feierte nämlich fein 25jährigeS Vor« 
ftandSjubiläum , solange sieht (Seuoffe S t ü r m e r  an der Spitze 
der genannten Genossenschaft, die sich un ter feiner Leitung aus 
einer bescheidenen Verkaufsstelle, die zugleich die Zentrale 
w ar, zu einem imposanten Unternehmen der Arbeiterschaft 
entwickelte, das heute 38 F ilia len  zählt, feine eigene Danrpf- 
bäefcrei, Molkerei, Kaffeebrennerei, -Rösterci it. s. w. besitzt, 
und m it einem Millionenumsatz cechnat. I n  der ersten Zeit 
der Genossenschaft stand Genosse F ranz  S t ü r m e r  noch al s 
S a t t l e r  in  der Werkstätte der f. k. S taa tsbahnen  Wien I. 
in Verwendung. Wie mancher der dam aligen Zeit, mußte er, 
wenn e t sein- Tagwerk vollbracht hatte, seine freie Zeit int 
Konsumverein verwenden, um dort m it den übrigen Funktio­
nären  die Bureauarl>eit zu verrichten, w ofür noch die nötigen 
K räfte gefehlt hatten. K ö r  nt c r  hat auch vor feinem Funk­
tio n sa n tr itt die erste O rganisation  des FachvereincS der 
S a tt le r , R i.uner und Taschner a ls  O bm ann geleitet, welche 
u n te r seinem Vorsitz m it Heinrich G ehrte am 22. F ebruar 
1885-in Wien, V II ., Burggaffe, wegen des über W ien bestan­
denen Ausnahm szustandes aufgelöst wurde. D as  vorhandene 
Vermögen torrde den beiden oben genannten Genossen „ge* 
schenkt", die dasselbe wieder auf ihre Namen angelegt hatten. 
E s konnte daher nie einer ohne Einverständnis des anderen 
das Geld beheben, welches dem neugegründeten Vereine in1 
Ja h re  1887 a ls  Patentgeschenk zugute kam. D ie P arte ia rb e it 
w ar zu dam aliger Zeit um so schwieriger, a ls  M aßregelung  
auf M aßregelung erfolgt ist, und w orunter so mancher 3U 
leiden batte. S o  w ar es nicht selten, dak K ä r r n e r  in  einen*
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S&enb zwei Offizinsbesprechungen ciuTcitetc, denn n u r  auf 
tese Weise konnte die Fülle von A rbeit bew ältigt werden. E s 

wurden kontinuierlich Werkstättenbesprechungen im  kleinen 
und Versam m lungen im  größeren S t i l  abgehalten. S o  w ar 
Genosse S i a t m e t  bei der F irm a  Lohner in  Kondition ge­
wesen, a ls  bald darau f eine rege Bewegung u n te r den Ve­
rw üsteten der betreffenden F irm a entstand, welche ein Ko­
mitee fü r die Zusammenfassung sämtlicher Forderungen ein« 
ßcfcszt hatten. D as  R esu ltat dieser Bewegung w ar selbstver­
ständlich die Kündigung fü r K ö r  m e r, der trotz aller Mühe 
keine Arbeit in  Wien finden konnte. D ies veranlagte ihn, 
Wien zu verlassen und Budapest a ls  künftige A rbeitsstätte 
uufzusuchen. Nachdem aber dort bedeutend schlechtere Arbeits- 
Verhältnisse geherrscht haben a ls  in  Wien, so m ußte sich 
F o r m e r  wieder dazu entschließen, nach W ien zurückzu- 
kchren, um  hier a ls  frem der und zugereister Sattlergehil-fe 
Arbeit bei der F irm a  Armbrusten zu erhalten. Kurze Zeit 
darauf gelang es K ö r  m e r  in  die Werkstätte der k. k. Nord« 
bahn zu gelangen, wo die A gitation«- und O rganisations- 
nrbeiten m it unermüdlichem E ifer besorgt werden konnten. 
Ab 1876 bis 1908, also durch W Ja h re  w ar K ö r  m e r  m it drei 
unfreiwilligen Unterbrechungen in  der Werkstätte der West- 
dahn bcdienstet, von wo die eigentliche V ereinstätigkeit der 
S attlerorganisation  b is zu ih rer Auslösung (1885) währte. 
*»0 w ar am Anfang seines D ienstan trittes eine Kündigung 
d°n sieben anderen ganz unbeteiligten Kollegen erfolgt, um 
'hu, a ls  den im R ang nach den acht ältesten Bediensteten, zu 
kveffen. E s w ar nämlich schon dam als von einer V erw altung 
8crn praktiziert worden, einen Menschen, der nicht anderes 
berbrochen hat, a ls  sich politisch oder gewerkschaftlich betätigt 
3u haben, „wegen A rbeitsm angel" zu entlassen. Durch die 
wiederholten Entlassungen hat natürlich Genosse K ä r r n e r ,  
wie so mancher der dam aligen Periode, reichliche materielle 
Dpfer fü r seine Ueberzeugung zu tragen gehabt. Genosse 
^  ö r  m e r , der dann a ls  M itbegründer der Eisenbahner- 
Organisation wiederholt auch hier verschiedene Funktionen be­
kleidete, darf somit m it gutem Rechte a ls  ein a lter, bew ährter 
Parteiveteran , zu seinem 25jährigen Ju b ilä u m  beglückwünscht 
werden. Möge es ihm noch lange gegönnt sein, seine fülle, aber 
fruchtbringende Tätigkeit fortsetzen zu können!

W ohnungsmisere in B ielib. B ereits im  vorigen J a h r  
haben w ir in  unserem B la tt auf die unerquicklichen W ohnungs- 
Uerhältnisse auf den k. k. S taa tsbahnen  und der k. k. Nord- 
bohn, besonders aber in den S ta tio n en  B i e t i tz, K r a k a u  
Und P o o g o r g e  hingewiesen.

S e it dieser Zeit haben die Bediensteten D eputation auf 
Deputation entsendet, die O rganisation  einigemal interve- 
U hrt, geschehen ist aber bis heute ga r n i c h t s !  D ie H erren im 
Wisenbahnminisierium, bei der Nordbahndirektion, haben ja 
ocit, s i c  s i n d  v o n  d e r  W o h n u n g s k a l a m i t ä t  n i c h t  
b e t r o f f e n ,  und die Bediensteten? — Nun, die soll der 
Teufel holen, die sollen machen, w as ihnen beliebt, wenn sie 
nur Dienst machen, dann ist es ja  recht.

I n  der letzten Zeit bekam aber die ganze Angelegenheit 
ein anderes Bild und es scheint, das; bei dem B au  der Per« 
w nalhäuser auch p r i v a t k a p i t a l i s t i s c h e  n n d  s o g a r  
p e r s ö n l i c h e  M o t i v e  m it im S p ie l sind. D as  gilt ganz 
besonders von dem B au von Personalhäuscrn fü r Unterbeam te 
und D iener in  Biclitz. Durch die Einsichtnahme in  die Akten 
Huben und drüben sowie durch Rücksprachen bei den verschiede­
nen In terven tionen  glaubt m an einen Faden gefunden zu 
haben, der von dem bekannten Hasser von allem, w as nach A r­
beit riecht, H errn  Kom m erzienrat J o s  e p h i ,  b is nach Wien 
in  die Nordbahndirektion führt. H ätte m an sonst fü r die zwei­
deutige H altung der Nordbahndirektion in  dieser F rage eine 
andere E rklärung?
,  i  r r ^ a^t r 6tn Bericht der k. k. Nordbahndirektion an  das 

Eisenbahnm inistcrium  heißt es ausdrücklich, das; die G e­
meinde B i  e l i t z  dem A usbau von Personalwohnungen 
Schwierigkeiten in  den Weg legt, angeblich darum , weil von 
der Kaiser F ranz Joses-S traße , die vom Bahnhof in  die S ta b t ,  
Tuhrt und an welcher 'außer dem M onum entalbau des isreali- 
''schen Tempels, das „Hotel Kaiserhof" und einige Pillen, 
darunter auch die des H errn  K om m erzienrates J o s e p h i ,  
'wgcti, keine Kasernen erbaut werden dürfen. Stach der Ein» 
Nchtnahme in die Akten sowie nach der Rücksprache m it dem 
-verrn Bürgerm eister von Bielitz, die am 3. M ärz  I. I .  nach 
, \  Großen Versam m lung stattgefunden, wurde von einer D e­
putation von Bediensteten, an der auch die Genossen D u ü e k  
und A r b e i t e !  teilgenonimcn haben, konstatiert, daß die 
wrdbahndirektion n i e  b e a b s i c h t i g t  h a t ,  Personalhäuser 

für llnterbeam te und D iener an dieser S tra ß e  zu erbauen, 
wildern h ierfü r den der Nordbahu gehörigen G rund, welcher 
2?' der A usfahrt von Bielitz nach Dzieditz an  dem 'Altbiclitzer 
fbach liegt, in Aussicht genommen. Stur die zwei Beamten« 

vhnungen, fü r deren B au bereits die Bewilligung erte ilt 
urde, nachdem die Stordbähn versprochen hat, fü r entspre» 

h cn°e Fafsabierung zu sorgen, werden erwähnt. Wie ist also 
um, Widerspruch zwischen dem Bericht der Stordbahndirektion 

Nd den aktenmäßig festgestcllten und durch H errn  'Bürger- 
Ctster bekräftigten Tatsachen aufzuklären?

- D er G rund, auf dem die Nordbahndirektion die Per« 
M alh äu se r erbauen will, befindet sich bei der A usfahrt nach 
T&ieditz, in V erlängerung der Kaiser F ranz  Josef-S traße , zirka 

bis 800 M eter vom Bahnhofsgebäude entfern t, am Fuße 
ziemlich steilen Abhanges auf einer nassen Wiese, am 

fi* s. 8 Altbiclitzer Baches gelegen. Bei Negenwctter sammelt 
M  das Wasser auf der Wiese und es entstehen Wassertümhel. 
am o cm'.. wie Genosse Arbeitet in  8er Protestversam m lung 
bei ,ö M ärz 1011 in seinem R eferat über die Finanzwirtschaft 
w ärt' mcinl)c ^ 'o litz  so trefflich ausgeführt, bei dem gegen» 
wirn ” Tiefstand der F inanzen auf Ja h re  unmöglich sein 
C tr k ^ l t  an dem erw ähnten G rund  erbauten Häuser die 
Icit die K analisierung, die Gasbeleuchtung und Wasser« 
jLrst'O auSzubauen, so m üßten diese Personalhäuser auf 
98oal kCn ?ebaut werden und ohne Wasser und yicht bleiben, 
e i n ®  aas für die M änner bedeutet, in der finsteren Nacht in 
'um m M eer von Kot in oder au s dem Dienst nach Hause und 

lnhof gehen zu müssen, w as daS fü r die F rauen  be- 
toos °h "c Wasser zu sein, das wird wohl jeder begreifen; 
ciyc ober fü r die K inder der Eisenbahner bedeutet, in einer 
zu leuchten, G runde erbauten Wohnung ihr Leben fristen 
Sw, 'affen, bei schlechter und kalter W itterung  den weiten 
ebcnf'rr uni) au 3 der Schule machen zu müssen, das begreift 
wie Y e i n  jeder Fam ilienvater, der im Geiste schon sieht, 
teth , em,e Lieblinge dahinsiechen, den Infektionskrankheiten 
tion tzv» preisgegeben sind. Stur die sehr hohe' k. k. Direk- 
fertb «  cs nicht begreifen, weil — nun  weil sie einige T au- 

Kronen fü r einen B augrund erspart.
I. j -  And um .diesen Zweck zu erreichen, spielt sie m it dem 
Unwn ^u b ahnm in is te rium  a ls  auch m it den Bediensteten eine 
eg wd,ge Komödie. D ie D irektion hat keine Ausrede, daß 
Kaifp,  B augrund m angeln würde, denn nicht n u r  an der 
(SQqL t F ranz Jo se f-S traß e  selbst gegenüber dem Bahnhof 
den M bfvorplatz), auf den sogenannten Batheltschen G rün- 
H b c r  C' weil ihrer Lage wegen, etw as teu rer sein dürften, 
iieg v f  auch andere billigere G ründe sind zu haben; es sind 
beg g>w Bastelnilschen G ründe, die sehr günstig in  der Steche 
^U adnÄ ' Wfes gelegen und um  den P re is  von 16 Kr. per 
8ielmn„lmc.teE 3« haben sind. D ie Stordbahndirektion, be- 

GBveife die Stadtacm einde, die den der Nordbahn auf

GLse«vay»sr«.*

der Kaiser F ran z  Jo sef-S traße  gelegenen G rund  zu S traß en - 
erweiterungSzwecken eintaufchen will, brauchte n u r zuzu­
greifen, um  fü r die Bediensteten diese dringend notwendigen, 
gesunden W ohnungen Herstellen zu können.

M it diesen Bauangelegenheiten hat sich eine im Zunft- 
Haussaale abgehaltene Eisenbahnervcrsam m lung am 2. M ürz
d. I .  beschäftigt, in welcher die Genossen A r b e i t e !  u n d  
D u s c f  referierten . I n  dieser Versam m lung, die ungewöhn­
lich zahlreich und besonders von vielen F rau en  besucht war, 
herrschte eine Kampfcsstimmung, und cs sind Zwischenrufe 
gehört worden, welche die tiefe E rregung des Personals auf- 
zeigen; diese S tim m ung  ist fü r die Eisenbahnunternehm ung 
sehr gefährlich, denn bei dem — besonders bei der Stordbähn 
— aufgehäuften Zündstoff wäre es sehr leicht möglich, daß 
e in . p-cner angefacht werden könnte, das in  maßgebenden 
Kreisen sehr unangenehme Wirkungen auslösen könnte. Auch 
die beschlossene Resolution, die nicht n u r der k. $. Nordbahn­
direktion und dem Gemeindeamte, sondern auch dem k. k. 
Eisenbahnm inisterium  überm itte lt wurde, kann a ls  w arnendes 
Beispiel dienen. D ie Resolution, die einstimmig und un ter 
Beifall der V ersam m elten angenommen w urde, lau te t:

„Die heute am 2. M ärz 1911 im Z unfthaussaale tagende 
öffentliche Versam m lung der Eisenbahner erhebt nach A n­
hörung der R eferate die dringende Forderung, daß endlich 
der B au  der Bedienstetenwohnungen in A ngriff genommen 
wird, dam it die Leiden, denen die Eisenbahnbcdiensteten durch 
die unerträgliche W ohnungsnot und den Wohnungswucher 
ausgesetzt sind, ein Ende nehmen.

D ie anwesenden Eisenbahner betonen, daß ih r Woh- 
nungsinteresse zugleich im öffentlichen und im Interesse der 
Gesamtbevölkerung gelegen ist, und von diesem Gesichtspunkt 
ailsgehend legen sie entschieden Verwahrung dagegen ein, daß 
seitens der löblichen S tad tvertre tung  und einzelner e in fluß ­
reicher Persönlichkeiten aus gesetzlich unzulässigen G ründen 
der Errichtung der Bedienstetenwohnungen durch das E isen­
bahnärar so schwere Hindernisse in den Weg gelegt werden, 
daß diese Äauaktion auf viele Ja h re  hinausgeschleppt, lvenn 
nicht ganz unmöglich gemacht wird.

Gleichzeitig protestiert die Versam mlung gegen eine 
eventuelle A ufführung der Bedienstetcnwohiihäuser auf einem 
außerhalb der S ta d t liegenden und sanitätsw idrigen G rund. 
D ie versammelten Eisenbahner sind fest entschlossen, den auf- 
genommenen Kampf um mcnschcnlnürbigc Wohnungen lsts zu 
Ende zu führen und würden auch vor dem äußersten M itte l 
nicht zurückschrecken, sprechen aber die Hoffnung aus, daß durch 
ein Entgegenkommen seitens der Gemeinde es so weit nicht 
kommen wird."

W ir hoffen, daß wenigstens das k. k. Eisenbahnm ini- 
sterium, bas dach den B ielihern das Versprechen gegeben, in 
Bälde entsprechende W ohnungen hcrzustellen, auch das W ort 
einlösen und die k. k. Stordbähn veranlassen wird, nach K la r­
stellung der S itu a tio n  das K'omödienspiel aufzugcben und m it 
Ernst und E ifer daranzngehen, der furchtbaren Wohnung?» 
Misere in  Biclitz ein Ende zu machen.

T ie  Lage der Gepäckträger. Vielleicht an keiner Ar- 
beitergruppe kann m an die Gewissenlosigkeit der Christlich­
sozialen in der V ertretung der Eisenbahner so deutlich und 
klar veranschaulichen, a ls  bei den Gepäckträgern. Beinahe 
sämtliche Gepäckträger schwuren treu  zur Fahne der Christ­
lichsozialen, sie haben bei allen W ahlen m it Aufopferung ge­
arbeitet und diesen zum Siege verholfe». S ie  haben den 
Christlichsozialen unzähligcmale das V ertrauen  ausgesprochen, 
sie haben ihnen das SNanbat anvertrau t, sie zu vertreten — 
aber w as haben sie erreicht?

Prochazka und Kemetter, G eßm ann und Lueger haben 
schon vor zehn Jah ren  begonnen, den Gepäckträgern die S ta ­
bilisierung zu suggerieren. S ie  haben Versam mlungen und 
D eputationen veranstaltet, SStcinomnbcn, Gesuche und Reso­
lutionen provoziert und versaßt. E s wurden Artikel in  das 
„ D e u t s c h e  V z o l k S b l a t t "  und i n die „ O e s t e r r e i ­
ch i sch - u n g a r  i s ch e E i s e n b a h n e r  z c i t u n g" lanciert, 
die dam it protzten, w as alle« fü r die Gepäckträger errungen, 
wie ihnen geholfen werden m uß — w as aber haben die Ge­
päckträger in  der T a t erreicht?

B is  heute n i c h t s ,  g a r  n i c h t s !
Und doch hätten die Christlichsozialen die Macht gehabt, 

fü r die Gepäckträger alles das zu erreichen, w as sie denselben 
versprochen haben, vor allem aber die S tabilisierung. D enn 
es ist Wittek, es ist Derschatta, es ist w eiters W rba und es ist 
schließlich auch Glombinski zu nennen, die den Christlich- 
sozialen in jeder Beziehung entgegengekommen wären. In s b e ­
sondere haben sich buch die ersten drei zu dieser F rage voll­
kommen „ W o h l w o l l e n  d" geäußert. Aber es ist bloß bei 
dieser Aeußerung geblieben. S e it Jah ren  schweigt cs in dieser 
Regierungspartei, es schweigt Prochazka und Kemetter, das 
„ D e u t s c h e  V o I k s b l a t t" sam t der „O e st e r  r  e i ch i s ch« 
u n g a r i s c h e n  E i s e n b a h n e r z e i t u n g .  S e it Jah ren  
schon schweigen sich O rgane und „V ertreter" gründlich au s — 
nu r die Gepäckträger w arten und hoffen. S ie  w arten und 
hoffen, ungeachtet des Umstandes, daß ihre Lage im m er düste­
rer w ird, da ih r Einkommen, in  gar keiner Weise gesteigert, 
durch die LebenSmittelteuerung und M ietzinssteigerung eher 
noch verringert wird. Und im m er noch blieben die Gepäck­
träger den Christlichsozialen treu , weil — und das ist das 
sonderbare — weil die M em oranden, die vielleicht längst schon 
unbarm herzig verstampft wurden, noch im m er laufen, weil 
auf diese M em oranden noch kein — Bescheid zurückgekomtnen 
ist! D enn die Gepäckträger haben wahrlich ein kindliches Ge­
müt. S ie  glauben an die Fotam orgnna der S tabilisierung  m it 
einer Zähigkeit, so daß dies die Gewissenlosigkeit der Christlich- 
sozialen um so krasser erscheinen läßt. E s ist in  der T a t eine 
bewußte, m utwillige V erführung, einen solchen G lauben an 
eine Sache zu erzeugen, die nicht durchgeführt werden kann. 
D er G laube, das V ertrauen der Gepäckträger w ar so groß, daß 
sie es sogar versäumten, V ertreter in  die Arbeiterausschüsse 
zu entsenden, so daß ihnen jedwede Gelegenheit fehlte, fü r die 
Verbesserung der Lage der Gepäckträger auch n u r selbst einzu­
treten. Auch das sahen die Christlichsozialen und haben es 
stillschweigend geduldet. So  entpuppt sich denn die ganze Un­
fähigkeit der Christlichsozialen, sich gewerkschaftlich zu be­
tätigen und Erfolge zu erringen, weshalb sie darau f ange­
wiesen sind, program m los wie sie sind, alles zu einem wüsten 
Misch-Masch zu verpolitisieren und eine in s  Ungeheuerliche 
wuchernde Gaukelei zu treiben, ein Unternehmen, das a ls  eine 
nichsswürdige Spekulation gebrandm arkt werden muß, durch 
welche sie allerdings die S tim m en  der Gepäckträger und diese 
selbst zu M itgliedern des VerkehrSbundeS gewonnen haben, 
aber gewissenlos genug w aren, fü r die Gepäckträger nicht ein­
m al eine Hand zu rühren!

D ie Christlichsozialen haben nicht einm al vermocht, in  
Bezug auf die Entlohnung die Gepäckträger zu ständigen, voll­
w ertigen A rbeitern zu machen; sie haben an der unmensch­
lichen A rbeitszeit derselben gar nichts auSzusehen oder zu ver­
bessern gew ußt; sie haben das Zerrbild, das durch das eigen­
tümliche V erhältn is der Gepäckträger zur Eisenbahn nach und 
nach entstand, niem als auLzurotten versucht, im Gegenteil, 
sie haben stets daran  gearbeitet, den Gepäckträgern den I r r ­
tum  aufzuoktrohieren, wonach sich dieselben fü r eine höhere, 
bessere Kategorie blinkten, in W ahrheit aber tief un ter dem 
M agazinsarbeiter stehen, da dieser doch längst ein geregeltes 
D ienst- und Lohnverhältnis hat. D ie Gepäcksträger aber sind 
im Kuddel-M uddel von A rbeitern, die selbst Stubenmädchen 
und Kellnerdienste verrichten müssen!
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S o  wurden die Gepäckträger von den Christlichsozialen 
vertreten und ihre Lage präsentiert sich deshalb a ls  eine 
elende, die im m er mehr der Verelendung anheim  fällt. D as 
alles kam wenigstens in  der am 29. M ärz l. I .  stattgefundenen 
Gepäckträgerversammlung im Hotel „W e st b a h n h o f" zum 
Ausdruck, sie selbst schilderten so die Lage, in  der sie sich be­
finden. S ie  haben auch beschlossen, einen Ausweg zu suchen 
und zu finden. D ieser Ausweg kann aber n u r  gefunden und 
betreten werden, wenn sie sich von einer Mischmaschpolitik 
abwenden, sich rein  gewerkschaftlich organisieren und da« T rug- 
bild der S tab ilisierung  verscheuchen, indem sie sich zuerst zu 
ständigen, vollwertigen A rbeitern machen. D as zu erringen, ist 
vor allem notwendig. D azu gehört aber M ut, K raft, A uf­
klärung und Einheitlichkeit. D ie Gepäckträger der Südbahn 
mögen den Gepäckträgern der S taa tsbahnen  zum Vorbild 
dienen. Ih r e  Lehre ist, d a ß  d i e  m i s e r a b l e  L a g e  d e r  
G e  päck t r ä g e r  n u r  d u r c h  d a s  E i n g r e i f e n  e i n e r  
e h r l i c h e n ,  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n  
g e h o b e n  u n d  g e b e s s e r t  w e r d e n  k a n » !  F . S .

Nach W iener-Neustadt. Schon lange hatte das Villacher 
Zugbcförderuiigspersonal nichts so sehnsüchtig erw artet, als 
die E ntfernung  des an Unkenntnis reichen und ungerechten 
HeizhauSchess D o r s c h .  Endlich ist derselbe gegangen worden, 
aber auch schon zur allerhöchsten Zeit, denn hätte es auch nur 
noch eine kurze Zeit länger gedauert, dann w ären wohl infolge 
des vollständig bankerotten Maschinenstandes im Verkehr An­
stände erwachsen, die zu beseitigen, wohl nicht so leicht gewesen 
wäre. E in  Glück ist es daher fü r die S t e u s t ä d t e r  K o l ­
l e g e n ,  und selbstverständlich auch fü r die Maschinelldirektion, 
daß das W iener-Neustädter Heizhaus einen W erkführer besitze, 
der in der Lage ist, eine Lokomotive in S tan d  zu setzen, sonst 
würden jetzt un ter der Aera D o r f  ch die Anstände bei ihnen 
beginnen, so wie sich dieselben bei dem Villacher Personal trotz 
aller Aufmerksamkeit und M ühe ergeben haben, so daß sich das 
Masehinenpersonal zum Schluß fürchtete, m it einer Lokomotive 
au s dem Heizhaus zu fahre», da es nicht sicher war, in der 
nächsten S ta tio n , kaum 10 Kilometer, vom D om izilort infolge 
Ausschmelzen des einen in R epara tu r gewesenen Lagers liegen 
bleiben zu müssen. J a  oft durste m an nicht einm al die S ta tio n  
Villach verlassen, sondern m ußte eilig in das Heizhaus zurück­
kehren, so daß hier wohl das bekannte , ,

„H err Meister, ich bin fertig, \
Soll ich's flicken?" 

am Platz gewesen wäre. D azu kam noch, daß fü r diese Heiz- 
hausschlamperei dieser „Vorgesetzte" das Personal dann ver­
antwortlich machen wollte.

Von einem richtig Schieberstellen w ar schon einm al gar 
keine Rebe, trotz aller Vorstellungen seitens der Lokomotiv­
führer und trotz aller E in tragungen  im  Reparatursbuch. D er 
M ann  hat hier ruhig gesehen, wie der a ls  W erkführer fun ­
gierende K i r c h s t e i g e r  die Maschinen to tal verhunzte, so 
daß m an einer Dreschflegelpartie noch früher zuhören konnte 
a ls  einen Auspuff einer dera rt „m it verein ten 'K räften" , rekon­
struierten — Lokomotive, die dann fü r den ganzen Maschinen- 
verlehr und fü r alle in der Stiche befindlichen Personen gefahr­
bringend auf den HeizhauSgeleisen im „Eilzugstempo" auf die 
Schieberstellung erprobt wurde.

St im ist D  o r  s ch nach W iener-Neustadt versetzt, und 
scheint sich daS Villacher Heizhaus un ter dem neuen arbeits- 
samen und dem Anschein nach technisch tüchtigen H errn Heiz- 
Hauschef In g en ieu r P i l l h a c k  von dem vollständigen M a- 
schinenreisen zu erholen. Uns aber erübrig t noch, die W iener- 
Steustädter Kollegen zu bedauer/i. Hoffen w ir, daß es ihnen 
besser ergehen wird.

Wie der Südbiihnverbcindler Hochenegger M itglieder- 
sang betreibt. H err H o ch c n e g_g c‘r  greift bei seinen krampf­
haften Bemühungen, seinem „isüdbahnerverband"' M itglieder 
zuzuführcn, zu recht gewagten M itteln . Bei einer am F reitag  
den 10. M ürz in  einem Gasthaus am  M argarethener G ürte l 
abgehaltenen Versam mlung, bei der es H o c h e n e g g e r  beson­
ders auf das Verschubpersonal des M cidlingcr Bahnhofes 
der Südbahn abgesehen hatte, verflieg er sich zu der Be­
hauptung, e r  habe bei der letzten Bewegung auf der Südbahn 
bei der Generaldirektion die Herabsetzung der T ragzeit der 
Tuchbluse fü r die Verschieber von 2 Jah ren  auf 1 J a h r  
d u rc h  g e s e t z t .  Genosse T  o in s ch i k aber habe diese Sache 
bei der Generaldirektion hintertriebcn und in  seiner Gegen­
w art erklärt, ihn, den Hochenegger, kümmere die Sache nichts, 
die V ertretung der Arbeiterinteressen sei nicht Sache d e s 1 
" ochenegger, sondern Aufgabe des Genossen T  o in s ch i k. D ie , 

eneraldirektion der Südbahn, die schon die V erlautbarung 
dieses Zugeständnisses im Zirkularweg vorbereitet hatte, habe ’ 
darau f dieses Zugeständnis zurückgezogen.

W ir erklären demgegenüber n u r, daß die vom H errn 
H o c h e n e g g e r  über ein derartiges V erhalten des Genossen 
T o m  sch ik  in einer solchen Angelegenheit in  die W elt gesetzte 
Behauptung v o m  A n f a n g  b i s  z u m  E n d e  e r l o g e n  
i st. E s kann sich bei dieser Sache nicht etwa darum  handeln, 
daß H o c h e n e g g e r  falsch in form iert wurde. H o c h e n ­
e g g e r  behauptet, Genosse T o m s c h i k  hätte i h m  g e g e n ­
ü b e r  erklärt, die V ertretung der A rbeiter kümmere ihn, den 
Hochenegger aber nichts. D as  ist ebenso unw ahr wie die ganze 
Sache selbst, zeigt aber, daß sich Hochenegger die Geschichte 
selbst erfunden hat und daß er wissentlich Unwahrheiten ver­
breitet. E r mutz es sich daher gefallen lassen, wenn w ir ihn, 
den H errn H o c h e n e g g e r ,  den P räsidenten des „S üd ­
bahnerverbandes", hier ö f f e n t l i c h  a l s  L ü g n e r  b e ­
z e i c h n e n .  Hochenegger muß das M eidlinger Verschub­
personal fü r ein sehr leichtgläubiges und naives Völkchen 
halten, wenn er sich getraut, diesem m it derartigen Behaup­
tungen zu kommen. W enn er das B edürfn is hat, sein Ansehen 
aufzufrischen, mag er nicht versuchen, dies auf Kosten an- 
ständiger Leute zu tun . D ies könnte ihm sonst noch schlecht 
bekommen.

Z u r Lage der B ahnerhaltungSarbeiter. Trotzdem die 
Arbeiter- und die Zentralarbeiterausschüsse zu wiederholten 
M alen daS Eiscnbahnm inisterium  sowie die S taatsbahndirektion  
auf die dringend notwendige Lohnaufbesserung und Regu­
lierung der Löhne der B ahncrhaltungsarbeiter aufmerksam 
machten, wollen die maßgebenden Personen im m er nicht be­
greifen, wohin ein derartiges Regime führen muß, voraus­
gesetzt, daß ih r Gewissen nicht rechtzeitig erwacht. Sticht zuletzt 
hat auch unser Fachblatt „D er Eisenbahner" des öfteren auf 
die mißliche Lage dieser am schlechtesten gestellten Kategorie 
von S taa tsbahnarbe ite rn  hingewiesen, deren Löhne von 
Kr. 2 60, das Höchstausmaß von 3 Kr. bei den älteren  'Arbeitern 
nicht übersteigert. Alle diese Vorstellungen konnten die S ta a ts -  ' 
bahnverw altung nicht bewegen, der fast b is zur Verzweiflung 
führenden Not E inhalt zu bieten. Nicht genug an  dem, müssen 
Arbeiter, wollen sie Aufnahme finden, eine Erklärung u n te r­
schreiben, nach welcher sie jederzeit entlassen werden können. 
F erner müssen Leute, die auf Aufnahme reflektieren, ein 
S ittenzeugnis vorweisen und außerdem  sich einer strengen 
ärztlichen P rü fung  unterziehen. Also lau ter gesunde, tüchtige 
und anständige A rbeiter verlangt m an, denen m an fü r alle 
diese Eigenschaften einen Schundlohn bezahlt, welchen sich kein 
noch so bornierter P riv a tau sb eu te r anzubieten getrau t.

W enn m an nun  bedenkt, daß Arbeiter n u r in  den Mo­
naten  M ärz, A pril oder M ai Aufnahme finden, also zur gün­
stigsten Zeit fü r das 'Arbeitsangebot in P rivatbetrieben, und 
das m it dem Bewußtsein arbeiten, im Herbst entlassen zu 
werden, so darf eS nicht wnndernehmen, wenn die
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Staatsbahnverw altung  keine A rbeiter bekommt, die dieser an ­
strengenden Arbeit gewachsen sind. V erirren  sich doch einige 
und beginnen mit der Arbeit, so sehen w ir sie in  einigen Tage» 
fluchtartig die Strecke verlasse», w as gerade auf der V ororte­
lin ie  der W iener S tad tbahn  so kraß zutage tr it t , daß w ir uns 
m it derselben eingehender befassen wollen.

D ie genannte Strecke hat eine Länge von zirka 10 Kilo­
metern und besitzt drei Bahnhöfe m it gröberen Geleiseanlagen, 
zu deren geordneten Instandhaltung  50 M ann  nicht zuviel 
w ären. S ta t t  dessen sind aber kaum 30 M ann beschäftigt, die 
sich folgendermaßen austeilen: 3 Professionisten m it 2 Helfern, 
3 b is 4 M ann, die fortw ährend substitutionsweise Verwendung 
in  den S ta tio n en  finden, 3 am bulante Wächter auf systemi- 
sierten Posten, 1 M ann  a ls  Schreiber und Laufbursch und 
endlich 3 M ann  in den S ta tionen  zur Instandhaltung  der 
S traß en  und sonstigen Kommunikationen. Darnach verbleiben 
zur Instandhaltung  einer doppelgeleisigcn Strecke von 10 Kilo­
m etern Länge kaum 15 bis 20 M ann, die, aus 3 Bahnrichter 
verteilt — 1 Bahnrichter, 1 V orarbeiter und 5 M ann ; 1 B ahn­
richter und 9 M an n ; 1 Bahnrichter, 1 V orarbeiter und derzeit 
2 M ann — in der S tärke  der P a rtie n  ein anschauliches 
Bild von der E rhaltung  des O berbaues auf dieser Strecke geben.

M an kann sich nun  beiläufig vorflcllen, welch kolossale 
A rbeitsleistung von den Leuten verlangt w ird, die Strecke so 
weit instand zu halten, um Unglückssätle hintanzuhalten. 
Zirka 00 bis 70 Kr. monatlich, das ist der Hungerlohn fü r diese 
aufreibende Arbeit und da ist cs denn mehr a ls  selbstverständ­
lich, daß A rbeiter bei einem derartigen Lohn- und A rbeits- 
Verhältnis, und tveil sie der bittersten Not preisgegcben sind, 
die Arbeit verlassen, um sich anderw eitig eine bessere Existenz 
zu gründen.

Obwohl der Bahnmeister dieser Strecke der Sektion 
des öfteren Vorstellungen machte, dag Leute um den Lohn von 
Kr. 2-üO nicht zu bekommen sind und 3 Kr. fü r derartige 
Leistungen nicht zuviel w ären, und obwohl m an gegenwärtig 
auch keine A rbeiter mehr bekommt, wiewohl man 3 Kr. An- 
fangslohn zahlen würde, gefällt sich In g en ieu r F r i e d ­
b e r g e r  darin , Aahnwagensahrten, die bis jetzt in der Nacht 
ausgeführt wurden, gänzlich auszuheben, um auf diese Weise 
den A rbeitern noch die letzte Möglichkeit zu rauben, einige 
Kronen an  Ueberstundcn mehr zu verdienen und um damit 
Ersparnisse aus Kosten der A rbeiter zu erzielen.

W ir w arnen den H errn  In g en ieu r vor solchem Be­
ginnen, ehe cs zu spät ist. Dadurch könnte ein großes Unglück 
herauf beschworen werden, wo w ir dann, den Schuldigen gewiß 
finden würden. Bei dieser Gelegenheit wollen w ir dem H errn 
die S itu a tio n  von Heiligenstadt in s  Gedächtnis rufen.

Die geschilderten Umstünde möge die k. k. S taa tsb ah n ­
direktion untersuchen, ehestens die Lohnautom atik und Ar­
beitsordnung herausgebcn und eine neuerliche Lohnregulierung 
vornehmen, w as gewiß nicht n u r im Interesse der Arbeiter, 
sondern auch in dem der k. k. S taatöbahnvertoaltung gelegen ist.

Korrespondenz::.
Hermagor. ( V o n  d e r  L o k a l b a h n  A r n o l d st e i n- 

H e r  m a g o r.) Auf der Lokalbah n Arnoldstein-Hermagor 
haben die O berbauarbeiter un ter dem Regime des B ahn­
meisters G r e g  o r t e  viel zu leiden. D er O berbairarbeiter 
kann sich bei seinem Lohn von Kr. 2 40 oder Kr. 2 60' nicht in 
der S ta tio n  Hermagor eine Wohnung leisten, die 18 bis 20 Kr. 
monatlich kostet. E r muß sich eine W ehnung nehmen, die eine 
b is anderthalb S tunden  von H erm agor weg ist. E s ist dann 
oft nicht möglich, daß der A rbeiter, wenn ein großer Tchnee- 
sall eingetreten ist, um 7 Uhr früh am Arbeitsplatz sein kann. 
Es ereignete sich auch am 16. M ärz, a ls  in  der Nacht über einen 
M eter hoch Schnee gefallen 'w a r , daß ein A rbeiter nicht um 
? j ru *j lim Platz w ar. D er A rbeiter mußte auf Geheiß 
des Bahnm eisters G r e g o r i e  acht Tage m it der Arbeit straf- 
tUfV Cn-auS,c^cJt unb h)nr f° verhalten, m it seiner Fam ilie 
acht -vage zu hungern. Bahnmeister G r e g o r i e  mag an die 

1. zuiucfhenfcn, wo er noch selbst O berbauarbeiter w ar 
und sich nicht ein derartiges S trafrech t anm aßen. Eine der- 
artige Vorgangsweise gegen die A rbeiter w ird ihm keine 
Achtung cintragen. D ie O berbauarbeiter der Lokalbahn 
Arnoldstein-Hermagor aber sollen derartigen Zuständen gegen- 
über nicht un tätig  bleiben. O rganisiert euch, O berbauarbeiter 
der Lokalbahn A rnoldstein-Hermagor! W enn ih r organisiert 
sein werdet, werden derartige Fälle gewiß nicht Vorkommen.

Komotau. (K. k. S  t a a t s  b a h n.) Ain 1. M ai 1910 wurde 
lrt  . "Ivtau aus drei Lastzugspartien und der Reserve eine 
vierte P a rtw  aufgestellt. E s siel die Negiesahrt m it Zug 1052 
Stomotnu-Ofscgg und Zug 1085 a W iesa-Komotau weg. Zug 
1084 und 1079 wurden eingeschoben, ohne den Personalstand 
zu-erhöhen. Bei drei P a rtie n  w aren sieben M ann  Reserve, bei 
vier P a rtie n  ist keine, wo doch ein M anipulationözug mehr im 
.Burnus is t. Bei der Turnusaufstellung wurde versprochen, daß 
über Som m er das S ta tionspcrsonal au sh ilft und für den 
W in tc rtu rn u s vier M ann Reserve eingestellt werden. B is 
Weihnachten wurde das Personal vertröstet, Reserve ist bis 
heute noch keine. ES mußten daher öfters leere Wagen zurück. 
9 ,jj.c.n werden wegen M angel an Reserve, obwohl die Wagen 
in  Eiienberg dringend gebraucht wurden. Auch w ird zu den 
^rsonenzugen  1014 und 1015 Ablösung und Verstärkung bei.

kt Bei dringenden Fam ilienangelegenheiten, wie plütz. 
liche Erkrankungen und Todesfälle, wird lvohl U rlaub vom 
H errn  Dienstvorstand erteilt, doch kann kein Ersatz beigestellt 

v .Übliche S taaisbahndirektion  w ird dringend um 
Utzlchaffung dieser Uebelslände ersucht, da es doch n u r im In te r»  
ejfe der B ahnanstalt liegt, sich ein zufriedenes P ersonal zu 
schaffen. W enn früher bei drei P a rtie n  sieben M ann  Reserve 
w in konnten, so wird cs doch auch möglich sein, bei vier P a r ­
tien vier M ann  Reserve aufzustcllen.

Villach. ( N e t t e  Z u s t ä n d e  u n t e r  d e m  R e g i m e  
d e s  O b e r i n s p e k t o r s  M a rc k l .)  Villach, eine in  jeder 
-Beziehung emporstrebende S tad t, hat infolge der E rbauung der 
T auernbahn einen S ta tio n su m b au  im großartigen S ti le  er» 
rohren, der b is heute noch nicht vollendet ist. Dadurch gab es 
fü r jeden Bediensteten eine bedeutende M ehrarbeit, w as auch 
von der Generaldirektion anerkannt wurde. E s bekamen vom 
Stationschef und vom B au le iter angefangen b is herun ter zum 
Verschieber jederm ann eine „R em uneration", n u r  die Zug» 
sörderungsbedienstetcri dürften nach einem alten  Ausspruch

V a . 1' V  1 dl erfü llt haben, da m an fü r die außer- 
gewöhnliche M ehrarbeit, die zum Beispiel von den Wagen- 
untersuch«», welche über die Erdhügel bei der Untersuchung 
der . W agen herumkriechen m ußten, geleistet wurde, keinen 
Heller an R em uneration übrig hatte. A ls „Ersatz fü r die 
R em uneration  will H err Oberinspektor M a r c k l  den W agen.

t»1?1 ^/deutende „M ehrarbeit' aufhalscn, die bis nun von 
^-„ .'«  ̂ ^ " llc le is te t wurde. D as  ist die laufende W agen- 

i Para tue, welche ohne «euer gemacht werden bann, demnach 
t r 11le ^ rr Schweißung gerissener Zugshacken; 

" s u l l t  ferner seinem Liebling P e te r W i r t n i k .  der bis 
d "  Arbeit von fern m it Glacehandschuhen zu sah. ander,
aber Kollegen, die ihren Dienst gewissenhaft und f ü r

^ r? s Qn faU^)c Angaben zu S tra fe n  ver-
half, das ,hm gegebene W ort und ernenn t ihn zum Ober-
wagenmetster. womit natürlich die große F rage, einen siebenten 
M an n  nach Villach zu geben, um den gestellten A nforderungen 
auch entsprechen zu können, zu r Zufriedenheit seiner Herrlich- 
kert des H errn  P e te r W i r t n i k  und des H errn  Oberinspek­

tors, vielleicht noch des unverantwortlichen, jeder Fachkenntnis 
und Selbständigkeit entbehrenden H errn Heizhauschefs In g e ­
n ieurs D o r s c h  erledigt ist.

Ob sieh aber von den zwei sogenannten Vorgesetzten 
einer die Frage vorgelegt hat, ob das, was man ab 1. M ärz 
1011 von den W agenausscher» verlangt, auch geleistet werden 
kann, ist eine andere Frage, und da sind nun die W agenauf­
seher der Ansicht, daß das, w as man von ihnen verlangt, schon 
mehr ii>L Aschgraue geht. E in Zug kann eben nicht im 
Laufschritt untersucht werden und ein Wagen ist nicht so ge­
schwind repariert a ls  ein H a s e  g c s c h o s s e  it.

D aß es H errn D o r s c h  nicht einsällt, über etwas nach, 
zndenken, ob es möglich ist oder nicht, ist ja  heute jederm ann 
bekannt, auch kennt jederm ann seine P ra x is  in der S tra f -  
crteilung, und da ist es kein W under, wenn man, da m an auch 
beim Inspektoren kein V erständnis findet, sich einfach gleich 
an die Maschinendirektion wendet, und da es eben nicht anders 
möglich ist, durch die Presse. ES ist schon lange her, wo man sich, 
um den Dienst verantwortlich leisten zu können, an  das J n -  
spektorat um einen siebenten M ann und Verbesserung des 
Turnusses wendete.

N un wird der Nevisionsposten in U nter-D rauburg  au f­
gelöst, der eine M ann  w äre da. W as macht nun das Jnspek- 
to ra t?  E s ernennt sein Liebkind zum Oberwagenmeister, es 
bleiben wieder n u r sechs M ann zur Arbeit, verlangt aber, daß 
die bis nun von zwei ständigen Arbeitern geleistete laufende 
W agenreparatur von den W agenaufsehern in der Dienstzeit, 
was eben vollständig unmöglich ist, geleistet w ird. W ann und 
wie können nun bei dem kolossalen Verkehr in  der Uebergangs- 
station Villach, wenn auch noch die W agenreparaturen  gemacht 
werden sollen, die anfommenden und abfahrenden Züge ord­
nungsgem äß und verantwortlich untersucht werden?

Wie aber schaut es noch dazu m it dem jeder gesetzlichen 
Grundlage entbehrenden DienstturiiuS a u s?  B isher versahen 
sechs M ann den Dienst nach folgendem T u rn u s :

12 S tunden  Dienst, 16 S tunden  frei, 4 S tunden  Dienst, 
4 S tunden fre i; 12 S tunden Dienst, 21 S tunden frei; 12 S tu n ­
den Dienst, 20 S tunden  frei; 16 S tunden  Dienst, 24 S tunden  
frei. Ab 1. M ärz 1911 müssen statt sieben M ann  wieder nu r 
sechs M ann folgenden Dienst leisten:

12 S tunden  Dienst, 12 S tunden  frei; 6 S tunden  Dienst, 
6 S tunden frei; 12 S tunden  Dienst, 12 S tunden  frei; 12 S tu n ­
den Dienst, 80 S tunden frei; 18 S tunden  Dienst, 24 S tunden  
frei. T e r  siebente M ann geht über T ags nach Erledigung der 
Rapporte (!) spazieren, hat keinen Nachtdienst, kurz und gut, 
er ist der Bevorzugte auf Konto der übrigen.

D a e8 nun bei einem Verkehr, wie der in  Villach, u n ­
möglich ist, das Verlangte zu leisten — es verkehren von 7 Uhr 
früh bis 7 Uhr abends nicht weniger wie folgende regelmäßige 
Züge an und ab (gesperrt gedruckte sind Lastzüge): 4 5 6; 4 5 6 ;  
441; 422; 413; 408; 4 7 0 ;  4 6 7 ;  T r a n s i t  c; 415; 4 5 1 ;  
414; 412; F a b r i k s z u g ;  T r a n s i t  cl; 4 4 8 ;  4 5 9 ;  4 5 2 ;  
417; 411; 418; 410; T r a n s i t e ;  437 — so lehnen die W agen- 
aufscher jede V eran tw ortung 'ab , im Falle nicht die D irektion 
den A uftrag der W agenreparaturcnleistung zurückzicht und 
nicht mindestens einen M ann mehr fü r Villach einstellt.

Vorderuberg. ( Z u r  B e r i c h t i g u n g . )  D er H err 
Maschinenmeister K arl F inger hat es fü r notwendig gefunden, 
unsere D arstellung in Bezug auf Entlassung und A rbeits­
niederlegung der W erkstätteuarbcitcr zu berichtigen. Unsere 
D arstellung beruht selbstverständlich auf W ahrheit. E s ist 
ganz nebensäch.lich, wenn H err F inger berichtigt, daß nicht er 
der A nordner der S o nn tagsarbe it w ar, die Hauptsache ist, daß 
sie ungeordnet wurde, w as H err F inger in der Berichtigung 
selbst nicht bestreitet. Sonderbar ist der Punkt 2 in der B e­
richtigung. H err F inger sagt nämlich:

„Unwahr ist, daß die Arbeit fü r S onn tag  ohne D rin g ­
lichkeit angeordnet wurde, w ahr jedoch, daß weder Werkmeister 
H err Soukup noch ich von der V eranstaltung eines Festes 
etw as wußten."

Zu deutsch übersetzt heißt das: Finger^behauptet, daß 
die S o nn tagsarbe it dringlich w ar, weshalb sie angeordnet 
w urde; wenn aber F inger oder Soukup von der V eranstaltung 
eines Festes gewußt hätten, w äre die S onn tagsarbe it nicht an ­
geordnet worden. H ierm it gibt H err F inger schon im zweiten 
Punkt zu, w as er im ersten bestreitet, nämlich, daß er die 
Anordnung der S onntagsarbeit nicht getroffen, beziehungs­
weise ganz ohne K enntnis davon tvar, weil er nicht anwesend' 
w ar. E s steht somit w eiters aufrecht, daß die angeordnete 
S o n n tag sarb e it nicht so sehr dringlich gewesen w ar, weil die 
beiden Maschinenmeister dann, wenn sie vom Fest etw as ge­
w ußt hätten, die S onn tagsarbe it nicht angeordnet hätten. Aber 
das alles ist ja  n u r eine Ausrede. G erade deshalb, weil beide 
im Bunde m it M nzullini und N orbert .Kästner von der V er­
anstaltung des Festes wußten, gerade deshalb wurde ja die 
S o nn tagsarbe it angeordnet und fü r dringlich ausgegeben, die 
nicht dringlich w ar, wie die Beriostigung beweist!

D as  schönste leistet sich jedoch die Berichtigung im 
vierten und fünften Punkt. D a wird bestritten, daß Psaab 
entlassen wurde und behauptet, daß P faab  vom Werkmeister 
bloß k o r r i g i e r t  wurde. Und er- wurde nicht etwa deshalb 
korrigiert, weil er und alle anderen A rbeiter am S onntag  
nicht gearbeitet haben, sondern weil er die D enunzianten  ge- 
schmäht hat. W as fü r ein Feingefühl m uß dieser H err F inger 
haben. D ie Abwesenheit der A rbeiter von der S onn tagsarbeit 
hat er, ohne daß er ihnen zürnte, ruhig „ k o n s t a t i e r t " ,  
aber die Schmähung, die, wenn sie am Ende gefallen ist, m it 
Reckst- gefallen ist, hat ihn entrüstet, er m ußte also den Psaab 
„ k o r r i g i e r e  n".

D ie Berichtigung bestreitet die Entlassung P faab s und 
behauptet, daß P faab  erst dann entlassen worden sein soll, a ls  
er und einige andere A rbeiter den N orbert Kästner m iß­
handelten. D ieser P unk t ist ganz und gar unw ahr. D ie E n t­
lassung Pkaabs da tie rt von dem M om ent, a ls  M uzullini und 
Kästner behaupteten, P faab  hätte die A rbeiter von der Sonn- 
tagsorbeit abgeredet. D ie berechtigte Entrüstungskundgebung 
der A rbeiter gegen Kästner geschah einige Tage nach der E n t­
lassung P faabs.

E s m uß also unsere erste D arstellung vollinhaltlich auf* 
rechterhalten bleiben.

S t .  P ö lten . ( B a h n e r h a l t u n g s s e k t i o n . )  Am
24. M ärz I. I .  wurden sieben M ann O berbauarbeiter entlassen. 
G rund  wurde, wie üblich, keiner angegeben. D er Bahnmeister 
B ü ch l e r, welcher diese sieben Leute (durchwegs Deutsche) zur 
Entlassung beantrag t hatte, obwohl sie bereits zwei Monate 
bei der B ahnerhaltungssektio» in A rbeit standen, hat es übers 
Herz bringen können, die deutschen A rbeiter auss P flaster zu 
werfen. E s ist charakteristisch, daß die Deutschen so lange ge­
braucht werden konnten, b is die bestellten K roaten eintrafen. 
Also M angel an A rbeit kann nicht die Ursache der Entlassung 
sein. A ndetnfallS steht die F rage offen, w arum  hat man  sie 
zwei M onate arbeiten lassen, wenn sie eventuell fü r die Arbeit 
nicht taug ten?  O der konnte der H err Bahnm eister B ü c h l e r  
nicht früher beurteile»? Letzteres können w ir nicht gut glauben, 
weil H err B ü c h l e r  schon ein a lte r  Bahnm eister ist. W ahr­
scheinlich ist diese M aßregel der Dank fü r den Durchfall, 
welchen H err B ü c h l e r  bei der W ahl in  die Lvkalkommission 
der Krankenkasse erlitten  hat. B ü c h l e r  ist ein M ärty rer 
seiner B eliebtheit un ter den B ahnerhaltungsarbcitern  und 
O berbauarbeitern  geworden. E r  ist durchgefallcn m it Pauken 
und Trom peten und hätte er nicht einen so gut entwickelten 
Sitz, so hätte er sich wahrscheinlich bei dem schrecklichen S tu rz  
stark verletzt. Also kaum sind die Deutschen fortgeschickt, kommt 
ein T ran sp o rt K roaten, 62 M ann  stark, von welchen bei der

ärztlichen Untersuchung 10 M ann a ls m it Trachom behaftet 
vom B ahnarzt D r. P o d u s c h k a  nicht angenommen werden. 
Welche Gefahr fü r die hiesige Bevölkerung durch diesen Im p o rt 
entstehe» kann, kann m an sich leicht ausm alen. E s fragt sich: 
ist nicht,die Möglichkeit einer Ansteckung vorhanden durch jene 
K roaten, welche a ls  gesund befunden wurden, jedoch m it den 
Kranken vor oder eventuell nachher in B erührung kamen? 
W as sagt zu dieser Sache der Reichsbund? D ann  wenn w ir ihm 
Vorhalten, daß die im portierte» Kroaten per Tag 3 Kr. Lohn 
erhalten, hingegen die hiesigen deutschen A rbeiter bloß 
Kr. 2 20 bis Kr. 2 40 per Tag bekommen? E s gibt hier deutsche 
A rbeiter, welche bereits zwei bis sechs Ja h re  bei der Bahn- 
erhaltungsseltion arbeiten und erst Kr. 2 40 Taglohn haben, 
tvährend die Frem den sofort 3 Kr. erhalten. Ueberdies muß 
die Bahnerhaltungssektion den kroatischen Koch m it dem 
gleichen Taglohn entlohnen; auch m uß ihnen eine Baracke au f­
gestellt werde» und wird ihnen das Holz billiger a ls  de» 
hiesigen O berbauarbeitern gerechnet. Alles dieses nim m t die 
B ahn in Kauf, wahrscheinlich aus Liebe zu den Deutschen. 
Etzens» rü h rt sich keiner von den fast durchwegs deutschen 
B eam ten, welche der Kern der O rtsgruppe des Reichs- 
bundes sind. H ier könnte der Reichsbund sich ein Verdienst 
erwerben, wenn er dafür eintreten würde, daß bei der B ahn­
erhaltungssektion S t .  Pölten  n u r dann deutsche Arbeiter 
entlassen werden dürfen, wenn wirklich M angel an A rbeit 
ist. Aber auch hier ist es wie überall. Obwohl sie sich in  
ihren Konventikeln sowie im Dienst a ls  Deutsche gebärden, 
so reicht doch ihr deutscher M ut fü r T aten  nicht aus. Außer 
wenn es gilt zu verleumden (siehe den Artikel im  „Deutschen 
Eisenbahner" „ Wi e  w e r d e  ich M a g a z i n s m e i s t e r ?  ). 
Trotz alledem geht es beim Reichsbund doch nicht vorw ärts. 
Bei allem Wirken a ls  Vorgesetzter kann die Schaar der 
„W otananbeter" nicht verm ehrt werden. D ie allzu große 
Freundlichkeit, m it der man die Leute einfangen will, 
macht so manchen stutzig und die meisten sind doch nur oeS- 
halb beim Reicbsbund. weil sie die Rache ihrer Vorgesetzten 
fürchten. D ie Anhänger des ReichSbundes. insofern sie noch ein 
denkfähiges H irn  haben, verlassen bereits den Hort der 
Deutschen, um sich den roten vaterlandslosen Gesellen anzu- 
schließen, wo m an nicht marktschreierische Reklame macht, 
auch keine Beamteugunst erw irbt, aber ehrlich im Kampfe den 
geraden aber einzig richtigen Weg geht.

M authause», O  b e r  ö st e r  r  e i ch. ( M i ß g l ü c k t e r  
G i m p e l f a n g.) Frohen M utes und voll Freude, nun endlich 
Gelegenheit zu haben, eine wackere T a t vollbringen zu können, 
fuhr kürzlich an einem S onntag  ein H err S t r u n z ,  O rts- 
gruppenleiter des christlichen Verkehrsbundes in S tey r, nach 
M authausen, um hier auf G rund von V ereinbarungen m it 
einem vermeintlichen Gesinnungsgenossen eine Eisenbahner- 
Versammlung abzuhalten. D er edle M ann verfolgte m it dieser 
F ah rt keinen geringeren Zweck, a ls  die hiesige starke sozial­
demokratische Eisenbahnerorganisation zu vernichten und an 
ihre S telle eine unbesiegbare M ameluckenorganisation des 
Verkehrsbundes zu setzen.

Solche P lan e  im Herzen tragend, betrat H err S t r u n z  
das V ersam m lungslokal bei den „drei Kronen", wo ihm manch 
auffällige D inge, die von Menschen, welche ihre fünf S in n e  
beisammen haben, nicht übersehen werden können, zu bedenken 
hätten geben müssen. H err S t r u n z  aber bemerkte in seiner 
überschwänglichen Freude nichts von diesen Dingen.

A ls sich nun bis zirka !U9 Uhr vorm ittags eine ziemlich 
große Anzahl Eisenbahner eingefunden hatte, eröffnete der 
hierzu schon auserkorene Kollege K o p p l e r  die § 2°Versanim° 
lung. Nachdem er — ganz selbstverständlich — auch zum V or­
sitzenden gewählt worden w ar, erteilte er zum ersten Punkt 
der T agesordnung: „Zweck und Nutzen des Verkehrsbundes , 
H errn  S t r u n z  aus S tey r a ls  R eferenten das W ort, der gleich 
eingangs seiner A usführungen sagte, daß er kein gewiegter 
R edner sei, w as er aber hier vorbringe, meine er recht auf- 
richtig. E s sei notwendig, auch hier endlich einm al zu sagen, 
w as der Verkehrsbund schon alles geleistet hat fü r die gesamten 
Eisenbahner, obwohl es noch weitere zehn Vereine der Eisen­
bahner gibt, die aber alle nichts ausrichten. Am wenigsten 
leiste die rote O rganisation. D ann kam die allen christlich­
sozialen Rednern geläufige Schimpfrede über die Sozialbemo- 
kraten und das überschwänglickiste Lob über den Verkehrsbund. 
Nachdem H err S t r u n z  so ungefähr eine halbe S tunde alles 
mögliche tolle Zeug dahergeschwätzt hatte, schloß er seine 
„Rede" m it der A ufforderung an die Anwesenden, recht zahl­
reich dem Verkehrsbund beizutreten. (Ironischer Beifall.)

Hetzer A ufforderung des Vorsitzenden meldete sich Ge- 
nosie E h a r t  zum W ort, welcher un ter lautem  Beifall der 
Versam melten m it H errn  S t r u n z  und den Christlichsozialen 
gründlich abrechnete. Nach dieser S tra fp red ig t beeilte sich 
H err S t r u n z ,  den S a a l zu verlaßen, wobei ihm a ls  Abschied 
brausendes Händeklatschen und Gelächter über seine wirklich 
unglaublicbe D um m heit und m ißlungenen G im pelfang nach- 
tönle. Nichts für ungut. H err S t r u n z ,  wenn noch recht oft 
über Ih r e n  Aussetzer herzlich gelacht w ird!

FranzenSfeste. ( T o d e s f a l l . )  H err V ahnarzt Doktor 
Johann  P eer aus Brixen ist, nachdem er sich innerhalb einiger 
M onate zweimal einer M agenoperation unterzogen hat, am 
23. M ärz in Innsbruck seinen Leiden erlegen. Nahezu bis 
zur letzten S tunde aktiv, dürfte der Tahingeschiedene fü r seine 
eigene Person wenig Zeit erübrig t haben. S e in  Leben galt 
m ir anderen; sicher die idealste Leistung, welche ein S te rb ­
licher zu vollbringen vermag. D as  Bahnpersonal des S a n itä ts -  
bezirkes B riren  verliert in D r. Peer einen A rzt, wie ihm ein 
zweiter vielleicht nicht wieder bescheiden sein dürfte. Doktor 
P eer w ar tüchtig und erfahren in  seinem Berufe und er 
kannte keinen Unterschied bei den P atien ten . Ih m  w ar jeder 
Kranke eben n u r ein Kranker, und a ls  Maßstab für die anzu­
wendende S o rg fa lt in der Behandlung Kranker galt nicht 
etwa die dienstliche S tellung  des P atien ten , sondern einzig n u r 
die A rt der Krankheit. D abei verlangte er auch nicht, daß 
der Bedienstete, um von ihm a ls  krank anerkannt zu werden, 
sozusagen schon auf dem Sterbebette liege. I n  dieser Erkennt­
n is  ließ sich D r. P eer auch durch niem and irre  machen, und 
noch viel weniger konnte er sich dazu verstehen, etwa die Art 
der Erkrankung eines Bediensteten oder die D auer der Krank­
heit durch jemand anderen bestimmen zu lassen. W enn Doktor 
P ee r in letzter Zeit seine Aufgaben nicht mehr so ganz zu er- 
füllen vermochte, so wissen die Eisenbahner dies ganz folge­
richtig auf sein hohes A lter sowie auf sein schweres Leiden 
zurückzuführen. Gewiß ist jedoch, daß der G roßteil der in  Be­
tracht kommenden Bahnbediensieten dem Dahingeschiedenen, 
der ihnen durch sein M itgefühl zum wahren Freunde gewor­
den, ein ehrendes Andenken bewahren wird. Möge er. der.den 
Leidensbecher zur G änze geleert, im Schöße der M u tte r Erde 
die wohlverdiente Ruhe finden.

Branowitz. I n  der S ta tio n  Branowitz steht ein Regie- 
kohlenschoppen, welcher so ungünstig angelegt ist, daß er zu 
einer Menschenfalle werden kann. Um zu diesem Kohlen- 
schoppen zu gelangen, m uß m an fünf Geleise überschreiten. 
Bei diesem Schoppen findet zweimal des M onats die ftolstc«- 
fassung statt, wobei sich zirka 30 bis 40 Pensionisten oder deren 
Angehörige und zirka 20 b is 30 Eisenbahnbedienstete beteili­
gen. D ie Kohle muß in  Körben oder Säcken über sämtliche 
fünf Geleise getragen werden, um zur Z ufahrtsstraße ge­
langen zu können. N ur einem glücklichen Z ufall ist eS zu dan­
ken, daß noch keiner durch S tu rz  über die Schienen verletzt 
oder von einem einfahrenden Zug überfahren worden ist.

D ie Bediensteten bitten um baldige Versetzung dieses 
Kohlenschoppens auf die Z ufahrtsseite, wo genügend P ta«
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SSiimnibtirn. (K. I. S t a a t s b a I ,  n e n . )  Ein S ta tio n s- 
^ n o r  wie er nicht sein soll, ist H err Lorenz in B ünauburg. 
Dieser kleine H err, welcher S ia tionsm eifter geworden ist, an 
einem A.ng, wo jemand nicht zu Hause gewesen sein muß, 
W cm t sich der D irektion gegenüber auf eine recht kleinliche 
5f eij e ^oinerkbar zu machen, indem er das ihm unterstehende 
-personal in der niederträchtigsten Weise behandelt. Wie viele 
anständige und tüchtige Leute, welche sich wirklich Dienst- 
tenntniffc erworben hatten, mußten seiner Sekkatur halber 
ihren Dienslposteu verlassen, um nicht ihre Zukunft bei der 
-öuhn zur (Lanze zu verscherzen. ES ist soweit, daß er über» 
vQuvt niemand mehr bekommt. E s kommt einem so vor, a ls  
wollte Lorenz tatsachlich n u r solche Leute haben, welche zu 
allem fähig sind. I m  W inter hatte die S ta tio n  keine Kohle 
und Die Arbeiter waren gezwungen, selbe von den P arte ien  zu 
Nehlen, dam it der H err Leiter m it seiner Gem ahlin und 
einigen anderen H erren und D am en in der Dienstkanzlei nicht 
erfroren. Und dabei sah die Kanzlei sehr oft einer Kneipe, aber 
tetner Kanzlei ähnlich. D ie Frem dlinge amüsierten sich meist 
oamit, daß sie die Dienstbücher studierten, und daß der H err 
^tationSiiieisier nicht im K artenspiel gestört war, beauftragte 
man Dam en, S igna le  zu geben. Auch ist hier eine F irm a, 
welche ein eigenes Di echt hat, und zw ar kann dieselbe G üter 
SU jeder S tunde  bringen und aufgeben, und können im M a­
gazin kommandieren nach Belieben. D aß  sich H err L o r e n z  
">n seine S ta tio n  kümmern würde, gibt es nicht. S o  kommt 
e§. häufig vor, daß kein Petroleum  da ist. Aber nun kommen 
p.'-r zu einem Punkt, welcher an Niedrigkeit nichts mehr übrig 
laßt. F rüher ging im m er ein Bediensteter vom M agazin avi­
sieren. Zum  Neuen J a h r  kam die Schwägerin des kleinen 
Gernegroß, welche die Avisierung übernehmen mußte, d i e s e  
b e k o m m t  f ü r  e i n  A v i s o  n a c h  B i e l a  6 0 H e l l e r ,  
d i e  L e u t e  b e k a m e n  6 H e l l e r .  Wie kommt denn das? 
D ies haben sich die Leute bis jetzt gefallen lassen, a ls  dieselben 
aber sahen, daß man sic sogar betrügt, dann können auch w ir 
nicht mehr ruhig zusehen.

S o  ist uns ein Schriftstück zugegangen, lau t welchem 
eine F irm a  am 24. Dezember 1910 dem H errn L o r e n z  
10 Kr.  m i t  d e r  W e i s u n g  ü b e r g a b ,  d i e s e l b e n  a n  
s e i n  P e r s o n a l  z u r  V e r t e i l u n g  z u  b r i n g e n .  Je - 
doch haben die Leute bis heute noch keinen Heller erhalten. 
S ieh t es denn von der D irektion niem and, daß ein solcher 
Mensch auf einen derartigen Vertrauensposten nicht gehört? 
Höchste Zeit ist cs, daß liier Nemedur geschasst wird.

Asiling. ( E i n  d e u t s c h  n a t i o n a l e r  A g i t a t o r  
a l s  W i r t e l ;  a u s  r a u f  e r ! )  Welcher G attung  die Gegner 
und Schädiger unserer O rganisation  sind, zeigt deutlich sol- 
Bcndc Begebenheit. Am 18. M ärz zechte der a ls  deutschnationale 
Necke bekannte H err f t r f l u j c r ,  Expositurleiter in  Aßling, 
jnit dem ebenfalls treudeutfchen Lokomotivführer F e r e -  
d e r g e r  im Gasthaus M aitin ig  in  B irnbaum  bei Aßling. Um 
Sirka 1 Uhr nachts kamen der Lampist der k. k. S t .  B. W a I n e r 
und der MagazinSausseher K r i s t o s  hinzu, und ließen dort 
den Grammophon spielen. D a rau f begannen H err K r a u z e r  
und F e r e S B e r g e r  abwechselnd m it der T ü r  zu schlagen, 
Und schließlich trug  H err K r a u z e r  den Grammophon ittf 
Extrazim m er, worüber sich W a I n e r  und K r i s t o s  aufhiel- 
Ecn, da sie fü r mehrere Stücke schon bezahlt hatten. Ans dieses 
schien K r a u z e r  gew artet zu haben. E r  sprang auf W a I- 
u e r  zu und verletzte ihm wuchtige Schläge auf Nase, Augen 
und Kopf un ter den gemeinsten Beschimpfungen. D ie Schläge 
müssen m it einen harten Gegenstand geführt fein, weil W a l ­
t e r  gräßlich zugerichtet w ar. K r  i st o f wurde hinauSgestoßen 
und dann erst mit den Füßen bearbeitet. U nter anderem hat 
K r i st o f eine starke Verletzung des Armes erlitten . W a l n e r  
und K r i st o f wurden noch in der Nacht von dem Arzt Doktor 
K o g o j  verbunden.

E in  ehrendes Faktum  fü r alle Expositurleiter, Maschin- 
ausseher und Lokomotivführer, au s deren M itte  H err 
» k r a u z e r  hervorging. W ir finden es an der Zeit, daß H err 

r ?-e r ' bcr ohnehin viel B u tte r am Kopf hat, endlich 
0 en tfern t w ird und dadurch wieder sichere Zustände 

geschaffen werden.
Czcrnowitz. ( B a h n  e r h a l t  u r ig .)  I n  diesen Zeilen 

wollen w ir diesmal die krassesten Zustände im B ahnerhaltungs- 
r n.ft m °cr Bukowina streifen. Eine einmalige verstärkte 
spezielle Auflage des „Eisenbahner" würde nicht ausreichen, 
roemt_nmn die wichtigsten Strassysteme und Schikanierungen 
ßer Streckenwächter durch m ittelbare und unm ittelbare Vor- 
geietzte der k. $. Vahnerhaltungssektion, I. I. Expositureu und ' 
*• *• itietriesteitimgen beschreiben sollte.

I m  Ja h re  1910 wurde durch die k. I. B etriebsleitung 
^zcrnowitz ein S tra fe r la ß  herausgeaeben, in welchem es 
t>e>ßt. daß beim Verschlafen der Züge die Streckenwächter m it 
lolgenden S tra fen  belegt werden: und zw ar beim erstenmal 
init 2 Kr., beim zw e'tenm al m it 6 Kr., beim drittenm al m it 

Kr. und beim viertenm al m it D ifziplinarunterfuchungen. 
^ergefsen w ir nicht, daß m it jeder O rdnungsstrafe auch die 
^chnellzugSprämien (2 Kr. monatlich) dem Streckenwächter gc» 
Ucrnmcn werden. H ier in diesem Falle hat ein spezielles In te r»  
Me der H err Inspektor Wolak, B ahnerhaltungsvorstand in 
«-zernowitz.

Erlässe werben doch herausgegeben, um ein V erständnis 
M  Dienst zwischen Personal und Vorgesetzte auf vernünftige 
^ e ise  herbeizuführen. D a» Verfassen eines Erlasses ist deshalb 
« tu e  leichte Sache, wenn m an allen Anforderungen entgegen» 
‘ommen soll. W ir verstehen, daß sich der Verfasser eines Er»

nicht n u r n tn  Kommando und S tra fen  befassen soll, er 
u?uh audi dabei bedenken, daß der E rlaß  vernünftig und er» 
Biehcrisch auf denjenigen wirken soll, fü r welche der E rlaß  ge­
schrieben wird.

I m  oben zitierten  E rlaß  hat m an alles, welches mora- 
"Ich und erzieherisch auf die Streckenwächter wirken sollte, 
vermieden, dagegen T ü r  und T or allen Svitzeltum , D enun- 
Stationen und Schlechtigkeiten geöffnet. S eh r krasse Fälle 
haben w ir schon gehabt, wo der Streckenwächter ganz unschul» 
? ’Ö gestraft wurde, weil es die Nachtkontrolle wollte und be> 
w uptet hatte. I n  solchen Fällen nützt auch die stichhältigste 
A chtfertigung nichts, auf dem hektögraphisch geschriebenen 
S trafze tte l ist ein Absatz ersichtlich, wo es heißt: „ Ne c h t f e r »  
J  fl u n g e n  w e r d e n  n i c h t  b e r ü c k s i c h t i g t . "  In  puncto  
^ tra fe n  ist der H err Inspektor W o l a k  in Czernowitz sehr 
Uhrig und hat sich auf diesem Gebiete große Verdienste er- 

Horben. S e in  Lieblingskino, der Gebäudemeister S c h n e i »  
ta? t .  treibt es ins Unglaubliche bei den Nachtkontrollen, und 

ul auf diese Weise K arriere machen; w ir werden ihm auch 
•u* K arriere helfen, aber auf eine andere A rt. >

. W ir werden in Zukunft m it einem ausführlichen Mate» 
t i ”1 herauSrücken, um der W elt zu zeigen, welche Ungcrech- 
J«feiten bei uns in der Bukowina noch Platz haben, die ©tan» 
ei lc- welche darau s entstehen werden, das wird daS Verdienst 

"Seiner Vorgesetzter im B ahnerhaltungsdienst sein.

am 0 ®fcrtm- D  i e M e r a n e r  Z u g s b e g l e i t e r  wurden 
bur -i M ärz m it einem neuen T u rn u s  überrascht, welcher 
te i r1 (.nn 25. M ärz in K raft tr it t .  Nachdem diese Dienstein» 
L ?Ul!0, jedem Menschlichkeitsgefühl Hohn spricht und auch für 
»lit M ^ u d e  Publikum  eine G efahr bedeutet, wenn dasselbe 
j„ j-^'icen fährt, wo ein überanstrengteS Personal Dienst 
fa lirCU m u6' 'st eS notwendig, daß die Oeffentlichkeit es er­
wart Um>. tocnn ein Unfall passiert, diejenigen zu r V erant- 
fdri,>:t,nQ S'ehen zu können, die eine solche D iensteinteilung 
43 «rvn> !• T ag : Von 7 Uhr 34 M inuten  früh bis 7 Uhr 
9 iss, "Uten abends. 2. T ag : Von 8 Uhr 8 „Minuten früh bis 
frür, r • M inuten  abends. 8. T ag : Von 7 Uhr 16 Minuten 

1 10 Uhr 55 M inuten abends. 4. Tag:. Bon 7_ Uhr

früh bis 10 Uhr abends. 5. T ag : Von 5 Uhr 50 M inuten früh 
bis 12 Uhr 20 M inuten abends. 6. T ag : Vori 8 Uhr 55 M inu­
ten früh bis 9 Uhr 28 M inuten abends. 7. T ag : Von 4 Uhr 
40 Minuten früh b ir 4 Uhr 10 M inuten  nachmittags. 8. Tag: 
Von 4 Uhr 40 M inuten  früh bis 7 Uhr 15 M inuten früh. Nun 
beginnt es wieder von vorne, so daß ein eigentlicher Feiertag 
überhaupt nicht vorgesehen ist. Wo sind da die gesetzlichen 
Vorschriften geblieben und wie kann man erw arten, daß ein 
so auSgcbcutctcS Personal den ohnehin strengen Dienst an ­
standslos versehen könne. W ir wenden un s an die Ocffcnt« 
lichkeit, da man bei der l. k. S taa tsbahn  kein Gehör findet, und 
hoffen auf diesem Wege einen F ah rtu rn u s , der direkt eine Ge» 
fahr fü r das Personal und die Reisenden bedeutet, au s der 
W elt zu schaffen.

F riedet - Mistek. D ie T urnuszustände der HeizhauS- 
leitung Friedek-Mistek haben sich unter der Leitung des jetzigen 
Zugförderungsinspektors H errn W i n t e r n i t z  so verschlech- 
tert, daß sich die Notwendigkeit ergibt, die verfehlte S p a r- 
Wut dieses H errn einer Kritik zu unterziehen. I n  der S ta tio n  
Friedek-Mistek w ar ein Verschublokomotivpersonalturnus (Ver­
schiebturnus) m it drei Personalen, welche einen Dienst von 
12 S tunden  und darauffolgende 24 S tunden  frei hatten ; 
w eiters ein Verschubturnus von zwei Personalen, welche das 
Verschieben in Teschen verrichteten. Dieser T u rn u s  w ar fol­
gender: Die Lokomotive fährt um 4 Uhr 5 M inuten  früh leer 
nach Teschen, besorgt dort das Verschieben und fährt a ls  V or­
spann, beziehungsweise Nachschub mit Zug 2284 abends re­
tour. H err W internitz dachte, hier könnte man das Fricdcfer 
und Teschner Verschieben in einen Verschubturnus neben und 
ein Personal Ware erspart. Personal hat dieser H err wohl 
erspart, aber dafür mußte er die Lokomotive, welche früher 
m it Zug 2284 a ls  Vorspann, beziehungsweise Nachschub be­
nützt wurde, leer nach Hause senden, wodurch die Lokomotive 
um 9490 Kilom eter im Ja h re  leer mehr macht; dadurch hat 
dieser H err keine Ersparnisse gemacht, sondern einen Schaden 
verursacht, denn wenn Zug 2284 Nachschub braucht, so muß 
eine Lokomotive von Friede! nach Teschen leer fahren. Also, 
eine Maschine fäh rt leer nach Teschen, die andere fäh rt leer 
nach F riede!; so werden bei ccm ständigen M angel an Loko­
motiven dieselben unnötig herum gejagt und das Personal 
m it einem mörderischen T u rn u s  beteilt, w as aus dieser Z u­
sammenstellung zu ersehen ist: Nach 12stündigetn Verschieben 
folgen 24 S tunden  fre i; dann sind nach 12stiindigem Verschieben 
21 S tunden  frei; dann nach 17stünd1getn Verschieben 10 S tu n ­
den fre i; zum Schluß wieder 12 S tunden  Verschieben. D as 
Lokomotivpersonal erklärt, bei so einem T u rn u s  keine Ver» 
antw ortung übernehmen zu können, w as auch dem H errn  
H eizhausleiter m itgctcilt wurde. Derselbe hat das der k. I. 
Nordbahndirektion berichtet, aber der H err Zugförderung?, 
infpektor SB i n t e r  n i tz berichtete: „E s  g e h t  t a d e l l o s . "  
D a von feiten der Direktion keine Aendcrung erfolgte, for­
derte das P ersonal den V ertrauensm ann auf, bei der Direktion 
diesbezüglich zu intervenieren. D er V ertrauensm ann e r­
klärte der D irektion, daß man dadurch keine Ersparnisse e r­
zielt, sondern nu r Schaden zufügt; wenn m an schon sparen 
will, so soll man die Lokomotive und ein Personal nach Teschen 
ständig versetzen, da dort ein Heizhaus, Wasser, K anal vor­
handen ist. Durch diesen Vorgang wäre dann nicht n u r ein 
Personal erspart, sondern noch 18.980 Kilometer leer. D ie 
H erren versprachen, den neuen T u rn u s  sobald a ls  möglich 
durchzuführen. Anders w ar es m it dem H errn  Oberinspektor 
W i n t e r  n i tz. D er bekam wahrscheinlich eine Nase und 
w ar fürchterlich über unseren V ertrauensm ann erbost, der die 
Unkenntnisse dieses H errn bei der k. k. Direktion bloßlegte. 
D afü r, daß der V ertrauensm ann ein Personal und 18.980 
K ilometer leer ersparen wollte, bekam er vom Zugförderungs­
inspektor eine Rüge. S o  einen Dank bekommt m an, wenn 
man zweckentsprechend sparen will.

Körnitz. ( M ä h r i s c h e  W e s t b a h n . )  I n  der „Lidovä 
N oviny" erschien am 14. M ärz ein Artikel, betitelt m it den 
W orten „ A n a r c h i e  a u f  d e n  <5 t a a t 8 6 a h n e n", wo 
man an der Schreibweise des betreffenden A rtikels den Ober- 
anarchisten und Berichterstatter der „Lidovö N oviny" (O rgan 
der tschechischen Separatisten  in M ähren) in Körnitz und seine 
Helfershelfer in Kosteletz hcrauSfindct. Diese © trauchrittcr 
haben .sich's zu r Ausgabe gemacht, das Kameradschaftsgefühl 
der dortigen Bediensteten zu vernichten und sie gegeneinander 
auszu spielen. W ir haben uns die Mühe genommen und E r­
kundigungen über die unwürdigen Verhältnisse in Körnitz ein­
gezogen und wollen einige krasse Fälle zur B eurteilung der 
Oeffentlichkeit übergeben, um den guten R uf des Personals 
der S ta tio n  Körnitz zu wahren. D ie S ta tio n  Körnitz hat einen 
Personalstand von 16 Bediensteten, von der mehr wie die Hälfte 
der tschechischen Nation angehören. S e it  Bestand der Bahn 
haben sich diese Bediensteten, wo vielleicht der ganze S ta n d  an 
Bediensteten drei- bis vierm al durch Versetzungen erneuert 
wurde, stets rechtschaffen und zum Wohle und Nutzen der 
Bahn vertragen. N iem als wurden Beschwerden bei der Vorge­
setzten Behörde über ungebührliches Benehmen gegenüber dem 
Publikum  sowie dem unterstellten Personal geführt. Jetzt, 
nachdem der H err Meister S c h n a h d e r  die S ta tio n  Körnitz 
m it seiner Persönlichkeit p räsentiert, ist das gute Einver» 
nehmen u n te r dem dortigen Personal verschwunden und an 
dessen S telle ist nationaler Hader, Zwist und Parteilichkeit 
getreten. AIS Gradmesser seiner angeblichen Bildung hat er 
sich den Nachtwächter M ü l l e r  auserkoren, an dem er sich 
noch wegen dessen JndifferentiSm uS gar manches erlauben 
kann. S o  hat er ihm im W attcfaa l TU. Klaffe gegenüber dem 
anwesenden Publikum  gedroht: „ M a n  w i r d  S i e  s ek.
k i e  r e n" oder „M a n  w i r d  I h n e n  d e n  K r a g e n  um» 
d r e h e n". W ir haben dam als auf seinen Geisteszustand 
Rücksicht genom m en,, um ihn nicht mit/ den Vorgesetzten in 
Unannehmlichkeiten zu bringen. W ir können H errn  S c h n a h ­
d e r  n u r raten, daß er sich zum Sekkieren und Kragenumdrehen 
solche Leute auSsuchen soll, die die Bezeichnung „B ra tr"  
tragen, an allen anderen dürsten seine nationalen  Fühler 
starken W iderstand finden.

D aß  un ter solchen Verhältnissen das Dienstmachen in 
Körnitz zu einer unerträglichen Q ual geworben ist, muß jeder 
rechtlich Senkende zugeben. S o  haben jene, die am meisten 
u n te r der nationalen Parteilichkeit gelitten« haben, andere 
Hilfe in Anspruch genommen, nachdem sie das V ertrauen zum 
Vorstand a ls  objektiv gerechter Vorgesetzter verloren haben. 
Auch bemerkt man, daß Bedienstete, die vor kurzer Zeit nach 
Körnitz versetzt wurden, die herrschende Parteilichkeit bi« zur 
Genüge kennen gelernt haben und trachten, sobald a ls  mög­
lich der S ta tio n  flornifr den Rücken zu kehren. Auch legen 
w ir hier dem Kondukteur „ B r a t r  D o s t a l "  an« Herz, nicht 
in jedem Arbeiter einen Tschechenfreffer zu vermuten. An 
uns Arbeiter, die w ir auf den S tandpunkt der Internationalem  
stehen, dürften ihre nationalen  Gehässigkeiten den G arauS 
bekommen und können sie sich bei den Genossen bedanken, daß 
sie so einsichtsvoll und nachsichtig w aren, sie nicht vor die 
Schranken des Gerichtes zu zerren, wegen was, dürften sie 
wohl sehr gut wissen. W ir geben der Hoffnung Ausdruck, daß 
hier wieder das frühere gute Einvernehmen Platz greifen 
möge und der nationale Hader vollständig verschwinden wird. 
Dem „ B r a t r  M i ch h st a I" teilen w ir m it, daß er die 
Zersctzuna-unfcrcr O rganisation  nicht erleben wird und wenn 
er ein M ctljufalcm altcr erreichen würde.

I

VersammlnngsberichLe. I
Znaim . Am 17. M ärz wurde im Arbeitcrhcim eine gut 

besuchte M agazinSarbeiterversainm lung abgehalten, wo über 
Unterdrückung und A ntreibern  lebhaft geklagt wurde. D ie trost- 
losen Zustände können aus die D auer nicht mehr ertragen wer­
den, und selbst der geduldigste Arbeiter muß bei der unmensch­
lichen Behandlung und schlechten Entlohnung zur E rkenntnis 
seiner Lage kommen. D aß die gegenwärtige E rregung un ter 
den McigazinSarbeitern nicht das W ert einzelner Hetzer ist, 
werden wohl auch jene H erren ciufehcn müssen, die im m er bei 
derartigen Vorkommnissen von verhetzten A rbeitern sprechen. 
Die k. k. S taatsbahndirektion  würde gut tun, wenn sie den 
Znaitncr McigazinSarbeitern eine anständige Entlohnung und 
eine menschliche A rbeitsordnung bewilligen möchte, denn m it 
dem System der eisernen Faust w ir?  sich die Bewegung u n te r ' 
den Bediensteten diesm al nicht unterdrücken lassen.

W icncr-Ncustadt. I n  letzter Zeit fanden hier eine An­
zahl von Versam mlungen der einzelnen Kategorien statt, wo 
über die stattgefundenen Konferenzen Bericht erstattet wurde. 
S o  am 20. M ärz eine Versam m lung der M ngazinSarbciter. 
R eferent: Arbeiterausschußmitglied Ko l o  a c .

Am 27. M ärz eine Versam m lung der Heizhaus- und 
W crksiäitcnarbciter. R eferent: G r a s s  e r .

An 2. A pril eine Versam m lung der K ohlenarbeitsr in 
Lanzenkirchen, wo Genosse S  ch ö n h c t  r referierte.

Sämtliche Versam mlungen w aren gut besucht und 
wurden die Referate m it Beifall aufgenommen.

Bischofshofen-Fritztal. Am 26. v. M. fand im G asthaus 
„zur Dichteisage" eine § 2-Versam mlung der Eisenbahner 
statt, die außerordentlich gut besucht w ar; auch von A ußer, 
selben waren Kollegen erschienen. D er R eferent Genosse 
M ühlbcrgcr brachte ein ausführliches R eferat, das sehr be­
geistert aufgenommen wurde. Nack dem Referenten berichtete 
Bahnrichter K laushofer über die Zugeständnisse an die Ober» 
bauarbeitcr, forderte zum Ausbau der gewerkschaftlichen O r­
ganisation auf und gedachte in seinen weiteren A usführungen 
auch der Schädlichkeit des Alkoholgenuffcs, der die Kampf­
fähigkeit des A rbeiters bedeutend vermindere. Genosse Ecle- 
binck sprach über die Bestrebungen der Gegner, insbesondere 
über das Verhalten eines hiesigen B ahnrichters und seines 
Sohnes, eines ParticsührcrS . D ie Vollmachten zur, G eneral­
versammlung am 25. v. M . m ußten nämlich alle dem Bahn», 
richter Langegger gegeben werden. D ieser H err sagte schon imi 
V orjahre: W er ihm die Vollmacht nicht gibt, kann sich b e i, 
eventuellen Abgängen bei der LcbcnSmittclscndung sein Recht 
suchen wo er will. D am it sich die Leute nicht organisieren, 
wurde im Herbst ein Gesangverein vom hiesigen Lehrer Hysch 
gegründet, und wo die Kollegen durch den Sohn des B ahn­
richters hingcfricbctt wurden. D ieser Sohn ist ein V orarbeiter. 
Ehrenm itglieder dieses Vereines sind H err Bahnmeister B ellar 
und H err Signalm eister G ruber. Zum  Schluß der Versam m ­
lung brachten einige Genossen noch verschiedenes vor, w orauf 
noch Genosse Mi'chlberger zu einer theoretischen Abhandlung 
das W ort ergriff. Hin 6 Uhr abends wurde diese interessante.. 
Versam m lung m it einem kräftigen „V orw ärts" geschlossen..

V ernhardsthal. Am 26. M ärz 1911 fand in B ernhards- 
tljal eine Versammlung der Blockwächter, Strcckcnbegcher und. 
Schrankenwächter statt, in welcher gegen das Entziehen der 
dienstfreien Tage, welche bei der ehemaligen Nordbahn, und 
bisher auch bei der k. I. S taa tsb ah n , diesem Personal gewährt 
wurden, S tellung genommen wurde. D as Streckenpersonal, 
erhebt Protest dagegen, und verlangt, daß ihm die bisher ge-^ 
währten dienstfreien Tage infolange unbenommen bleiben, > 
bis der D iensttu rnus (12 S tunden  Dienst, 18 S tunden  frei), 
auf allen Hauptbahnstrecken eingeführt ist.

D as  Personalkommissionsmitglied Genosse G e l l t e ,  
w ar durch Krankheit verhindert, in der Versam m lung zu e r­
scheinen, und wurde sein, der Versam m lung eingesendeter 
Bericht über seine Tätigkeit in dieser F rage des Strecken. 
Personals, befriedigend zur K enntnis genommen.

Bei dieser Versam m lung w ar deutlich zu erkennen, datz 
endlich auch dem Streckenpersonal ernstlich daran  liegt, den 
Weg in die O rganisation  zu suchen. Zum  Schluß wurde fol­
gende Resolution"einstim m ig angenommen: i

„Die heute den 26. M ärz 1911 in D onis G asthaus in] 
B ernhardsthal versammelten Blockwächter, Streckenbcgehcr und; 
Schrankenwächtcr erheben Protest gegen die Entziehung der,; 
dienstfreien Tage und drücken einstimmig das tiefste Bedauern, 
aus, daß sie noch im m er keinen menschenwürdigen Dienst­
tu rn u s  haben, trotz aller Vorstellungen, und A nträgen der P e r . 
sonalkonimission, un ter Hinweis auf den dichten Verkehr, die. 
zahlreichen B etricbsausstände und Verkehrsunfälle in  der 
Strecke Floridsdorf-Lundenburg.

D ie V ersam melten stellen an die I. I. Nordbahndirektion! 
das dringende Ersuchen, den D iensttu rnus (12 S tunden  Dienst 
und 18 S tunden  frei), auf allen Hauptbahnstrecken ehebaldigst) 
durchzuführen und den bestehenden T u rn u s , 16 und 12 be­
ziehungsweise 16 und 8 S tunden  sowie die Verwendung der 
Streckcnbegehcr und Schrankenwächtcr zum Grasputzcn,. 
Schneeschaufeln u. s. w. sofort abzufchaffen. • , j

Bückstcin. Am 26. M ärz fand in R oitingcrs G asthaus 
die Jahresversam m lung der Z ahlstelle . Böckstcin des Allge­
meinen Rechtsschutz- und GewerkschastsvercineS statt. Nach 
K enntnisnahm e des Obm ann- und Kassenberichtes wurden die 
Neuwahlen vorgenommen. Ebenso wurde die Aufstellung von 
Kandidaten zu den demnächst stattfindenden W ahlen in die 
ArbcitcrnuSschüsse vorgenommen. Sodann schloß der Vor-^ 
sitzende Genosse Reith die V ersam m lung. Anschließend an die 
G eneralversam m lung fand eine § 2-Vcrfam m tuug statt, in 
welcher Genosse K aufm ann auS Salzburg  in einem ein« 
stündigen R eferat über die neuen M ilitärlasten  und die Be­
steuerung des arbeitenden Volkes referierte. D ie anschließende 
Diskussion zeigte, auf welch fruchtbaren Boden die W orte des 
Referenten fielen. Auch diese Versam mlung zeigte, daß eS 
keinen Winkel mehr gibt, wo nicht die Sozialdemokratie ihre? 
Anhänger hat.

Aiissee. Am 25. M ärz sprach hier in  einer gut besuchten' 
Eiscnbahncrvcrsam mlung Genosse H a m m e  i  ft e r  f e i  ühe i: 
„Arbeit und K apital". , j

Wien. ( O e s t e r r e i c h i s c h e  N o r  d w e st b a h n.) A m |
25. M arz l. I -  fand in  KarlitzkyS Restauration, XX., Rauscher», 
strafje 5, eine M agazinrarbciterversaininlung statt,  in  welcher 
Genoss S tephan Fuchs a l s  D elegierter der M agnzinSarbc itee-  
konserenz den Bericht erstattete.  Von der Z entra le  w a r  Genosse 
FraNz Swobod« erschienen. ES wurde nachstehende Resolution 
«instimmig angenommen:

„Die versammelten M agazinsarbeiter erklären sich m it 
den Beschlüssen der M agazinsarbeiterkonserenz voll und ganz 
einverstanden, fordern die Abschaffung des Akkord» und prote­
stieren gegen die geplante neuerliche Ausdehnung des Akkord» 
shftem«."

» um — f!B55a— —— — —

Aus den Organisationen.
T ra u te n a n . Bei der am  3. April stattgefundenen General­

versammlung wurden gewühlt: Anton I  u st, Obmann, Richard 
E p e r  l und ftranz © a h  m, Stellvertreter; Gustav S ch  a r m ,  
Schriftführer. Rudolf S c h o l z ,  Stellvertreter; Einil T  y l, Kassier, 
Wenzel P a  u e r ,  Stellvertreter; Rudolf Re i c h e r t ,  Bibliothekar, 
Wilhelm T  i l s ch,. Stellvertreter; Ig n az  K i n d e r  m a n n ,  Re­
visor, F ranz H o s s m a n n  It, Stellvertreter; Heinrich 31 o h e i .  
Albert <£ i i « f. Jo h an n  M e i s n e r ,  Franz. R e e d e r ,  Joham »
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W i e S n e r  und Josef F r i e ß ,  Ausschüsse; Karl S c h l e i f ,  
F ranz B u r d a ,  Wenzel T a u b e ,  Neinhold Bi s c h o f ,  Josef 
S t i e r a n d  und Anlon L r u p a u e r ,  Ersatzmänner; Subkasiere: 
Jo h a n n  S i e  d e r  für die Strecke Freiheit, Anton K r n p a u e r  
fü r LaS Heizhaus T rau tenau  und Zoscf E t r i c h  für die Bahn­
erhaltung T rautenau.

L ie M onatbverfam mlnngen werden wie bisher jeden M on­
tag nod) dem Ersten eines jeden M onats abgehalten.

S ä m m t l i c h e  Z u s c h r i f t e n  i t t  V e r e i n s a n g e ­
l e g e n h e i t e n  f i n d  a n  d e n  O b m a n n  G e n o s s e n  A n t o n  
I u s t ,  B a h n h o f  9 tr. 12, z u  r i c h t e n .

B u d w eiö . Bei der Generalversammlung der Ortsgruppe, 
welche ani 26. M ärz 1911 fiattsand, wurden folgende Funttio» 
Näre gew ählt: Wenzel t t y s e l a ,  Wagenau,seher, O bm ann ; Franz 
St ö b l, Kassier; Iofej J i n d r a  und F ranz S  ch ö d l, Schrift­
führer. S ä m t l i c h e  Z u s c h r i f t e n  f i n d  a n  d e n  S c h r i f t ­
f ü h r e r  J o s e s  J i n d r a ,  S c h i l l e r g a s s e  652 , in Geld­
angelegenheiten an den Kassier F r a n z  9 t ü b t ,  N e u g a j s e  47a,

?u richten. Laut Bejchlutz finden die Mitgliederversammlungen 
eben S am stag  noch dein Ersten im M onat ftalt. AuSjchuß- 
sitzungen jeden ersten DienSlag nach dein 15. im M onat.

H n lle in . Infolge Versetzung des Genossen August La n i «  
e ek noch Lunden bürg verlor die Zahlstelle Hutlein ein tätiges 
und aufopferndes Mitglied.

Sämtliche Genossen der Zahlstelle Hullein wünschen ihm 
diel Glück in  seiner neuen Domizilstation und tu s t»  ihm noch­
m als ein „herzliches Lebewohl!" zu.

B il in .  S onntag  den 12. M ärz fand im BereinKlokal die 
ganzjährige Generalversammlung unserer Ortsgruppe statt. A us 
den Berichten der Funktionäre ist zu entnehmen, bas; im ab­
gelaufenen Vereinsjahr 1 Generalversammlung, 11 M onats­
versammlungen uitb 4 Amschuksitzungen abgehalten wurden! bie 
Einnahm en der O rtsgruppe betrugen Kr. 7bd'ä5, die A usgab.n 
ftr. 742 36, cd verbleibt hiermit em Kassenstand von Str. 4V49. 
Der Mitgiiebeiftanb 191U w ar 63, im BereinSjahr beigetreten 5, 
versetzt unb ausgetreten 5, bleibt somit roicbcr ein S taub  von 
63 Mitgliedern. Die Wahl'- der OrtSgruppcnleilung ergab fol­
gendes Stesuilot: Josef Z e l e n k a ,  Obmann. Stöbert B o tz  S tell­
vertreter; Matt Z  t nt nt e r  m a n n, Schrifijührer, Wenzel 
Wot > r a L k a ,  Stellvertreter; F ranz H o r n ,  Kassier, <16 elf 
S e i f e r t ,  Stellvertreter; Wenzel Ä sche n b r e n n e r  und Franz 
S c h o l z ,  Bibliothekare; Wenzel R u d l  und F ra n ; M a r t i n e ! ,  
Revisoren; Josef H o f chek und Heinrich B e j v a n L i n S t y ,  
Beisitzer.

Weiters wurde beschlossen, die MonatSversammlungen 
wieder den ersten S onntag  im M onat abzuhalten, die Ausschuß- 
sitzungen nach Bedarf; die Beitrüge leistet die O rtsgruppe ihren 
M itgliedern nach vierwöchigem mankensland unb nach vier­
wöchiger Wasseiiübung. Die Mttglieber, welche zwei M onate im 
Nücksianb jinb, haben keinen Anspruch aus eine Rotunterstützung, 
daher jedes Mitglied (einen Verpflichtungen N achkom m en  soll. 
Auch wi rde die Anregung gegeben, jeden Mittwochnachmittag 
einen gemeinsame» Spciziergang der dienstsreicn Mtlgiieder zu 
pflegen, um  Uebetftanbc im Dienstverhältnis zu besprechen.

Alle Zuschriften an  die O rtsgruppe sind an Genoj-en J o s e s  
8  e I e n t a, B  11 i lt, B  a h n  h o s >r r  a f)e 241 , in ticlbangvlrgen« 
heiten an  Genossen F r a n z  H o r n ,  B i l i n ,  U g e st 22, zu 
richten.

Böckstein. Bei der am  26. M ärz abgehaltenen General­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: F ranz S e id l ,  
O bm ann; Laurenz S ä g e r ,  Staffier; Baltyasar ©ruber, Schrsst- 
führer; Heinrich itt c x t  h und Jakob S a n t o ,  Revisoren; Sub- 
toifiere: M i t )  ch für Badgaslel», P r e i m e s  für Hosgastein, 
O b e r k i r c h n e r  für Dotsgastein, und Johann  S e i d l  für 
Loisarn. Alle Zuschriften sind an F r a n z  S e i d l  i n  Bück 
s t e i n  zu richten, iitach der W ahl hielt Genosfe K a u j m a n n  
einen betjälltg ausgenommenen Vortrag. Die Subkassiere haben 
bis läiigiicnS 7. im M onat m it dem Staffier der ZailsteUe ab­
zurechnen, bflrum sind die M onatsbeil rüge von den Mitgliedern 
b is spätestens 6. im M onat cingulaffteven.

F u r th  i .  $ ti. Bei der am  5. M ärz 1911 obgehaltenen 
V enrratverjam nnung wurde nach dem Jahresbericht zur Wahl 
deö Ausschusses gejchritten. Gewählt wurden folgende Genossen: 
Jofef S t r ü mp t j  a n s l ,  Ztiljlstellfiitciter; F ranz H a id e ii, Schrift­
führer ; Vinzenz B e n n o  und Hermann st r a  »t m c r, Ausschuß- 
mitglteder; F ranz S t e i n l ,  Btbliothetar. Sämtliche Zuschriften 
sind an bie Adresse J o s e s  K r  u  n t p h a n s l ,  Weichenwrichler, 
F u r t h  i. W. zu richten. Als Vertreter des L elrctar.ats rj»rag 
w ar Gettojfe B u c h a r  anwesend, welcher über „D ie S i t u a t i o n  
d e r  E i i e n  b a t> n c r  i n  d e r  Z u t n n i t "  unter großer 
merksamteit ländlicher Anwesenden reieriertc. Z ian Tchlutz foiteS 
Referats ermahnte er sämtliche Genossen, in eine fleißige Ülgi 
tation für den Atlgememen vtechtsschutz- uitb ©ctoevCfchaitSoetttii 
einzutretcn. Die Mttgiieberveriammlungen werocn nach Bedarf 
nbgehaitett und woroen von Zeit zu Zeit im „tStiertbahnet* ubet 
schriftlich betaimtgegcben. S ie  M ltgtiebtt in Fnrlh i. W. be­
kommen bas FOchblait burch bie Zahisiellenteiiung zugescellt.

L la d la u . Am 32. M ärz 19t l  |anb in I a n l S  Gasthaus 
die diesjährige Generalversammlung bet O rtsgruppe S tabtau 
jtätt. Aus dem Bericht des ÖbtuanneS Gcnofjen B a b o t u s t y  
uttö des Kassiers Genvffe» S c h w a r z e n e c k e r  ist tu  entnehmen, 
datz im abgelaitfetun J a h r  bie Arbeit der Funktionäre eine reich» 
licht w ar unb tafj in puncto Rechtsschutz, Untetstutzung unb £e  e- 
gienm gen in materieller Beziehung btel geleistet tvurde. Aul 
A ntrag des Kontrollors Genossen Josts S  ch in t d wurde dem 
scheidenden Ausschuß oaö Abfvtutortuni erteilt. Bei der Neu­
wahl wurden folgende Genossen in ben Ausschuß gewählt: Franz 
B  a b o io s t n, O bm ann, B t t z a n ,  S tellvertreter; Jo h an n  tiia fc 
ffeb , Staffier; Ho t ,  b l  sen., W a c h o  unb Georg P a n t e r  l, 
Subkassiere; H u t t e r  unb S  ch t va  r z  e n e ü e r ,  i to n tio lk ; 
S t i n b t ,  B ibiiothclar; D r e x l e r  und H a n t e l e ,  Lvkoniotlv> 
führet, S p i e l v o g e t  und Johann  9t o w y, Lokoniotivt-eizer, 
Emmerich S ch  mi t )  und Frieorich S t e p t n a ,  Wettslätle, ituu  
® ch m t d, tiliagaziiiBmeisier, Karl D v b r o v o l >t y, F ta itj 
S c h m i d ,  Schachl ,  A p p e l l  unb P o l s t e r ,  S taüonSperw nat, 
U u t a ö i  k, Wächter, und Jose, 9 t o t u a i e k ,  Baynerhaltnng, 
W i p p I ,  B o g t  und Statt L t ü l l e r ,  ZugSbegletler, Ausschuß- 
mitglieber.

Lv^ann hielt Genosse D u S e I von der Zentrale einen sehr 
lehrreichen ytoitmg über „ D a s  n e u e  S t r a f g e s e t z  u n d  
d ie  E i s e n b a h n e r " .

• Nachdem noch einige Redner gesprochen und O bm ann Ge­
nosse B  a b o w s t y einige an ihn gerichtete Anfragen beant­
wortet hatte, ichloti er um  11 Uhr 30 M inuten nachts mit einem 
Appöll an bie Anwesenden, zu agitieren und die Funktionäre 
durch M itarbeit zu unterstützen^ die Verfantntlung.

Zuichtiiten sind zu richten an  Genoistn F r a n z  B  a- 
b o w s l y ,  XX1/6, t i a r t i h a g c i t g a f f e  11, II. Stock, T ü r 20, 
in Geldangelegenheiten an  Gcnojjett J o h a n n  G a s t g e b ,  
XXi/5, L a n g o b a r d e n g a s s e  35, I. Stock, T ü r 11.

Z iia im . Bei der mit 15. M ärz aligelialteneit Generalver­
sam mlung wurden lolgende Genofsen gcioähit: Andreas H öch tl, 
ObtTuuin, F ranz B a l l e r  unb F ranz I a h n e t ,  S tellvertreter; 
Nathan R o s e n i e l d ,  Schtichühret, Adalbert Hu e e k ,  S tell­
vertreter; F ranz E r b e n ,  Staffier, Eugen St a d  u r ,  Stellvertreter; 
Franz S v c j d a ,  SuLkajsier; Start 9i o e ft I e r, Staffier für« Heiz­
haus; Josef D u l a  unb Johann  F la c h ,  $?onlrolle; S tan istauv  
$) o b r  o to p l x\ä, Jo t,a»n  K o l o m a z n l k  und Anton H a n g l ,  
Bibliothekare. % eim  dritten Punkt referierte Gctwfjc HÜct» t l  
über »Zweck und Stutzen der Organisation".^-.Zufchristnt sind 
ms richten an  ben O bm ann AnbteaS Hv c h t l ,  Kondukteur in 
Z naim , S taatsbahnstraße 6 ; in Geldangelegenheiten an  den 
Kassier Franz E r b e  tt, Oberkonduktenr in Znaim . Landgafle.

(vö rz  II I . I n  der am 17. M ärz t. I .  stattgesundenen 
ffleneraloetiammlung der O rtsgruppe Görz III würben folgenbe 
Genoffen in den Ausschuß gew ählt: Friebrich S t e i n e r ,  O d 
m ann , Karl S t e r n  z a r  S tellvertreter; H. 8 ta  a 6, Schriftführer, 
ö a b r i e t ö i ö  un!) K ü f e r .  Stellvertreter; 6 c t a t a .  ftaifter,

S k a l o v n i g ,  Subkassier; W e i d e n t H a l e r  unb Z u r h a l e k ,
Kontrolle.

Zuschriften sind zu richten an  F r i e d r i c h  S t e i n e r ,  
V i a  d i e t r o  i 1 C a s t e U o  23c, G ö r z .

P e t ta u .  M ontag ben 27. Mürz sand in S i m o n i t s c h s  
Gastl>aus bie Generalversammlung unserer O rtsgruppe statt. Die 
Berichte bc$ ObmattneS sowie des KafsierS ttttb bet Stontrolle 
wurden mit Beifall ausgenommen. Nach diesen erstattete Genosse 
ft o (3 a  t  ein anbcrthalbsttinbige» Neiecat über „Die iltiahrzeid^n 
ber Zukunft*, welches m it großem Beifall ausgenommen wurde. 
Bei b rr oorgenommeticn Wahl des Ausschusses mürben folgende 
Genossen wieder«, respektive neitgemflhlt: L. J t l e s c h i t z ,  Ob­
m ann, I .  B  r u n f 11 cf e r, S tellvertreter; 9t. K l a g a t ,  Kassier; 
H. K o i?m ath , Schriftführer, 9t. Lach, Stellvertreter; I .  ® u 6 a k, 
Kontrolle; P . B e t v a r d  tj, St .  Z i n t  n t e 1 1i ch, I .  E nt e t « i i  
iW ertstätte), F. I u g  (Oberbau), Ausschüsse; V. E i s i n g e r ,  
BibltotUckar.

tk r ie rS b e rg . Die Generalversammlung der Ortsgruppe 
fand unter zahlreicher Beteiligung am 25. M ärz statt. Als 
Funktionäre  wurden folgende Genoffen gciuäblt; Josef S ta lo u ic k , 
O b m a n n ,  Jofe'i Ko s e t ,  S tellvertreter; Adolf N v v o t n S c h r i f t ­
führer; Jojef K r a h ü i e e. Staffier; Jo ftf ® a tt 6 k, Josef fL i d e k, 
F tan t. P t t  c h e t t t a  unb Vinzenz S e i d l ,  Ausschüsse; Joses 
L e st ü k unb F ranz I u g l i n k ,  Revisoren.

Versammlungen werden nach Bedarf abgehalien.
Sämtliche Zuschriften in VereinLaugelegenYetten sind an 

J o s e f  ii  a l o u f e t, K o n d u k t e u r  i n  f f l c i e r s b c t g ,  in 
Geldangelegenheiten an J o j e f  S t r a h u t e c  i n  G e i e r s b e r g  
zu richten.

to i e « .  ( Oe s t e r r e i c h i f c h e  N o r d w e s t b a h n . )  M ontag 
den 3. April d. I .  sand im VereiitSIokal, St a r  l i tz k y s  Siestan- 
ration, Wien, XX., Nauschcrstrahe 5, die Generalversammlung 
statt. O bm ann Genosse S c h w a b e  eröffnetc die itieriatmnlung 
um 8 Uhr abend». Die Berichte der Funktionäre wurden mit 
Befriedigung zur Kenntnis genommen und dem scheidenden A us­
schuß einstimmig das Absoluter tum ei teilt. Die Neuwahl der 
Ortigruppenleitung ergab folgendes Resultat: Josef S c h w a b ,  
Obm ann, Josef T  i 111) o u und Eduard B a r t e j  8, Stellvertreter; 
Union H a n k e ,  Schristsührer, Gustav A n d e r s ,  Stellvertreter; 
tRustav 6  o u 6 c t,- «afftet, Jolef 9t i tt e i 1 unb Stept;an F uchs, 
S tellvertreter; Adolf F e t a l ,  Bibliothekar; Anton Z a t l o u k a I  
unb Isidor  S c h a b e r ! ,  Revisoren; F ranz S o w a ,  Vinzenz 
S  l a d e k, Josef G r  ü tt, Anton Wi e r t c t  ch, Leopold W e- 
tt i tt g e r, Jo h an n  Hu r s t  a1, F ranz S a c h s , Ftiebnch P  a v l i s, 
Karl M a d e r a ,  Franz F a n  st, Lambert B u t t o n ,  Isidor 
H a b e t ,  P au l B e l i c e k, Georg 83 i b e t  h o f e r,_ Wenzel tt n- 
C e r  tt, Leopold P o f o t d ,  Franz B i 6, Leopold S  tt ch y, Josef 
A p p e l f e I d, Karl U r  b a n  11 a, Josef J o h n  und Anton 
B u c h a o s k y ,  Ausschüjfe unb V ertrauensm änner.

Anschliekenb an bie Aemvahl hielt Genosse G ü t l i c h  vom 
Unterrictztsouvschuß einen Vortrag, ber reidjett Beifall fanb.

Sobann  referierte Genofse S c h w a b  über bie WohnungS- 
fürforgeattion, bet bevorstehenden PerfonalkommisiionS- ttrtb 
ArbeitcrauSfchüfferoahIen fotoie über bie abgeschlossenen Zentral- 
Iranfeitfaffenaußchußwahlen.

Tie Mitgltebcrauinaijmcn und Einzahlungen finden im 
Veteinsivkat jeden 1. und 16. des M onats, um halb 8 Uhr abends 
statt. An diesen Brreinc-abettben rocroett auch bie Vorträge und 
Versammlungen veranstaltet und w erfen die Bibliotheksbücher 
auSgeltelien und retourniert. Fällt an vielem T ag ein S a m s­
tag, Gönn- ober Feiertag, fo findet der VeremSabenO am nächst- 
folgenden Wochen.ag statt.

Es ist im Jn lc r  sie bet Mitglieder gelegen, die Vetfamm- 
lunoen zahlreich zu besuchen, um bie Einigkeit bet prgnm jatton 
zu botumentieren forote auch über allgemeine Ereignisse infor­
miert zu fein.

Tic Mitglieder werden ersucht, ihre Rückstände zu be­
gleichen, damit in der Zustellung der Fachblätter keine Unter­
brechung cintvitt. Adressenänderungen sind sofort beut Staffier 
beiannijugeben.

Eingesendet.
(5 0 t  diese Bht6 t l!  ebmiunmt me iKrcattton tetnr Verantwortung.)

im

Verschiedeneo .

Klagelied eines teumse$efösttiea.
Sklaverei hat aufgrHOrt 
I n  Europas Landen.
N ur der arme Expedient 
Schmachtet noch Itt Banden.

Täglich ftchjehn S tunden Dienst 
Hat er zu verrichten.
M annigfaltig find fürwahr 
Seine DienfteSpfltchlen.

Den Gefamtdieiist anstandslos 
M uß allein er fuhren.
Weh fern weißen S .laben dann,
T ä t er jich mal irren.

„Sechzehn" Dienst und ,sechzehn" frei, 
Im m er gleich der Steigen.
Keinen freien Tag im' J a h r  . . .
So ll er da noch schweigen? I

Liebe, die im H erzv  war.
Is t längst fortge'.ruchcn 
Und bet diesem SNäveudiettst,
Krachen Ihm die Knochen.

I n  die Kirche kann doch nie 
Solch ein Sklave kommen,
W enn er nicht für tiefen Gang,
Urlaub Hat genommen.

Selbst pie Dieniteinteilung gar 
Staubt ihm noch ben Glauben.
Slattn ein 'olcher Sklave bann 
An den Herrgott glauben?

Jeder aus Erfahrung weiß.
Brauch tt leist vorzuheben.
Daß des Expedienten Los 
J f t ein Huribeleben.

Weiler kann eS nim m er geh'rt I 
Auf zum Stampfl ©enoflett!
Und um unser gutes Recht 
Kämpfet unverdrossen.

Nicht n u r Hautkrankheiten rühren bon unreinem  Blute 
her, sondern bie meisten Krankheiten überhaupt!

I s t  ba8 B lu t mit Giftstoffen gejchroängert, so zeigt sich 
baS burch irgendeine Erkrankung, unb es hat in solchem Falle 
keinen Zweck, tiur direkt ben Sitz des Leidens zu behandeln, 
sondern das ganze B lu t mutz berbcjfert werden, es mutz eilte 
gründliche K »r erfolgen.

Zu jeder Jah reszeit sind B lutreinigungskuren am Platze, 
denn fortwährend häufen sich schädliche Giftstoffe besonders 
stark im B lute an  und es ist deshalb für Leute, die an itgenb» 
einer Krankheit leiben, hietzi sie wie sie wolle, butt grötzter 
Wichtigkeit, jetzt eine solche B lutreinigungtkur vorzunetzmen.

N ur sollte matt sich von der veralteten und wissenschaft­
lich ganz uni,altbaren Ansicht lo»machen, a ls  fei ein beliebiges 
abführendes M itte l auch ein B lutreinigungsm ittel. Abführ­
m ittel können höchstens eine hartnäckige Verstopfung borüoer» 
gehend beseitigen, aber fie können nicht, wie es erforderlich 
ist, bie chemische Zusammensetzung des B lutes verbessern.

M an kann nämlich ruhig behaupten, daß etwa 9/ 10 aller 
Krankheiten, und zwar a l l e  S t o f f w e c h s e l k r a n k ­
h e i t «  n,  a l l e  e n t z ü n d l i c h e n  Z u s t a n d e  i n n e r e r  
O r g a n e ,  a l l e  d u r c h  B l u t s t a u u n g  h e r b o r g e t  u- 
s e n e i t  L e i b e n  e i n e  s c h l e c h t e  B l u t t u i s c h u n g ,  m i t  
a  n b r r  c n W o r t e n  i f t i m  B l tt t" a l s  U r s a c h e  
h a b e n .  S o l c h e  L e i b e n  f i n b  u n t e r  a n b e r e m  
G i c h t , R h e u m a t i s m u s ,  Z u c k e r k r a n k h e i t ,  K o rp u ­
l e n z ,  s o g e n a n n t e  { B l u t a r m u t ,  b i e  m e i s t e n  
H a u t k r a n k h e i t e n ,  G a l l e n -  u n b  S i e b e r l e i b e n ,  
H c r  z l e i b e n,  W a s s e r s u c h t .  S l i e r e n l r a n k h e i t e n ,  
K n o c h e n s c h w u n d ,  H ä m o r r h o i d e  ir. A st b nt a,  B e- 
k l e m m u n g e n ,  K o p f w e h ,  k a l t e  F  " tz t, N e i g u n g  

u K a t a r r h e n ,  E n t g ü n d u n g e n  b e r  A t n t u  n g S -  
u n b  V e r d a u u n g s o r g a  n e  u n d  v i e l e  a n d e r e .

W er einwenden wollte, batz unmöglich so viele Der- 
■chiebette Krankheiten au s einer Ursache entstehen könnten, bern 
wäre zu entgegnen: W enn bas B lut nicht bie richtige chemische 
Besthaffenheit hat, wenn ihm bie so notwendigen Blutsalze 
ehlen, so kann eS in ber Lunge nicht genügenl Sauerstoff auf« 

nehmen, kann infolgedessen der O rganisinu» nur ungenügend 
damit versorgen, daher alle Stoffwechselkrankheiten. ES kann 
einer au s demselben Grunde die schädlichen ©loste, vor allem 

bie giftige H arnsäure, nicht hinauSbcförderrt, dieselbe häuft 
ich im B lute au  und macht es schwerflüssiger. D aher bie 

feiauimgSkranfhciten, bie Entzündungen und Herzstörungen. 
Jeder A tzt mutz das bestätigen.

Wird das B lu t verbessert, „gereinigt", so berfchromben 
diese Beschwerden.

Welche wunderbaren Wirkungen eine solche B lutteint» 
gungSkur hat, wollen w ir an  einigen Beispielen zeigen. 
D as beste und bekannteste B lutrein igungsm ittel und Blut» 
nährsalz ist D r. incd. Schröders „ÖtetiaScin" (aesetzlich ge» 
’chutzt). Viele Tausende Tankfchreiben beweisen es. Einige 
'olcher Dankschreiben lauten;

Ich kann Ih n en  M itteilung machen, datz meine Krank» 
heit nach vierwöchigem Gebrauch bon „Renascin" gänzlich ber» 
chwunden ist. Ich litt bereits vier Jah re  au  schlechter Ver­

bauung und K atarrh, alle ärztliche Hufe w ar erfolglos. 9tut 
Ihnen  kann ich es berbanten bech ich tabon geheilt bin.

Theobor Meister m S t .  Michaelisdonn. 
D a ich bereits zwei Jah re  m it R heum atism us unb 

B lutandrang belastet w ar und nichts helfen wollte, w ar ich ber- 
anlatzt, I h r  P räp a ra t „RenaSeiu" auch zu pn.bieren. Wo ich 
nun drei Schachteln genau nach Vorschrift verbraucht habe, 
sind meine Schinerzen bon Tag zu Tag verschwunden. 
Spreche Ih n en  hiermit meinen besten Dank aus.

W ilhelm Grim m . Gr.-Ouenstedt.
Es hat also dasselbe M itte l bei R heum atism us, 

chlechter Verdauung und K atarrhen in günstigstem S inne  ge­
wirkt, ein Beweis, bafe alte diese Leiden d u  gleiche Ursache 
hatten • das unreine B lut.

Dieses M ittel kann um st mehr m it gutem Gewissen 
empfohlen w erten, a ls  ein Versuch nichts kostet unb für 
guten Erfolg G aran tie  geleistet wirb. W enn man einfach unter 
B erufung auf biete M itteilung feilte Adresse an Di-, med. 
£ . S c h r ö d e r  G.  m.  b. H.- B e r l i n  öö, Postfach S. 45$ 
einsendet, fo erhalt man nicht nu r e i n e  P r o b e b o f e  b e s  

i 11 o i 3 g r a t i s ,  sondern g l e i c h f a l l s  g r a t i s  a u c h

Literatur.
F reie  Glocken. H a l b m o n a t f c h r i s t  f ü r  F r e i ­

d e n k e r  t u m u n d  m o n i s t i s c h e  W e l t a n  f ch a u  u tt g. 
Die soeben erschienene Stummer 6 hat folgenden In h a l t :  E m e n  
M a n n  e r g r e i f t  d e r  Z o r n .  Von Heinrich y e i ne .  — 
S t a a t ,  Ki r c h e  u n d  S c h u le .  Antwort von Professor Doltor 
Friedrich J o  d l  (Wien). — D ie  D o g m e n .  Von Dr. jur. 
N. S i m o n .  — D i e  H crnd . — N e u e s  a u s  d e n  W i s i e n -  
s ch a s t e n : Eine neue Theorie über die Entstebung des Levens. 
— lieber Rückblicke und Ausblicke auf die Entwicklung des Kälte» 
roefens. -  R u n d s c h a u :  Ein ausgedeckter Pfaffenjdiroinbel.— 
A b o n n e m e n t s p r e i s :  Vierteljährlich (fechs Hefte) 1 Mk. 
Einzelne Hefte 25 Pf. — Verlag .F re ie  Glocken", Leipzig, 
Bäurische S traße  4.

e i n  a u v e r t l  i n t e r e s s a n t e s  u n b  l e h r r e i c h e »  
ii ch ü b e r  E n t s t e h u n g  u n d  V e r b r e i t u n g  b i e t e t  

„ t a n k  h e i t e n .  E s ist aber ratsam , von biefer Vergünsti­
gung sofort (M rguch zu machen, da natürlich der Andrang 
grob sein wirb. E in M ittet, welches Tausenden geholfen hat, 
kostenlos versuchen zu können, daö ist schon eine Postkarte w ert! 
Die genaue Aorcfje ist Dr. med. S c h r ö d e r ,  W. m. b. H., 
B erlin  35, Postfach L. 453.

E in e  gute Taschenuhr ist für jeden Menschen ein Be- 
biirsni«, beim eine genaue Zeit bringt Cftmtmg unb Sicherheit 
in unsere Lebensweise. S ic  erhalten eine gute unb billige llh t 
zu original Fabttföpreifcn in ber Ersten Wiener Ithrennleber» 
läge Ä a x  B ö h n e l ,  W i e n ,  V. M a r g a r  e t h e n ft r a t z e
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N r. 27/9, welche n u r gut regulierte u n i erprobt« Uhren m it 
etcilÄhriger ichrijtiid)« G arantie »« tau ft. M an verlange den 
Hauptkatuwg mit 5000 Abbildung«», welcher jeierm enn 
umsonst ohne ieben tiauszwang jutjcfwiCiet wird. <He}chit}tit= 
gründung im Jah re  1846.

»rt. Saß rühmlichst bekannte „9iaturo=5£lett“ der
jfärma Gebrüder £> i 11 e r  in Gratkorn bei üiraz bringt »Joghurt" 
m  verschiedenen. fehl praktischen 2'ormen auf den !Üladt. M an 
kann nach den Erzeugnissen der F irm a Ioghurtniilch in fester 
üonn, aljo Sablctttii, joioie in Pulverform m it Malz uaä 

- Lezithin bequem nehmen. Ebenso reird „Joghurt" -  unter 
welchem Namen dieses berühmte Product in Bulgarien bekannt 
'st — als £<m <nt abgegeben, wodurch (ich jedermann kie 
Sonhurtmilch leicht selbst erzeugen kann. Di« Therapie des 
Boghurt beruht auf den vlelhundertjährigen Erfahrungen, die 
mit der ZoglMtmilch in  B ulgarien gesammelt wurden und die 
neuerdings bmch den berühmten Professor L r. 3)1 c t j ch n i £ o f t  
befmmtüvmncht lourbcu. Professor D r. M e t s c h n i ko f s be- 
Ijcuipiet, das; die lebenerha tende firast und das hohe Alter 
vieler B ulgaren auf den tiieiuifs der ^joghurlmUch zurückzu- 
jührcn sind.

WiLLeilungen der Zentrale.
Z cntrali-.nöschustsitzung am 30. Mürz 1911. F ort­

setzung der B eratung über die provisorische T agesord n un g  
^er diesjährigen Detegiertenversam m lung der Z entrale. —  
M it Rücksicht auf die bevorstehenden N eichsratsw ah len  
wird die Dete^iertenversam m lung der Z entrale erst in der 
Zeit vom  25. b is 2U. Z um  1U11 stattfiaden. —  L e ann t-  
gabe des) R esu ltats der W ahlen in  den Zentrcüaussckuch 
der Betriebskraukenkasse der k. l. S taatvün ljn . —  Er­
ledigung des vorliegenden E in lau fs.

V c r w a ltu n g ö to m ite e s ilju u g  am 31. Mürz 1911. —  
141 Unterstützungsansuchen; hiervon für 115 F älle  
Kr. 2ö8U, beivilligt; 22 F ä lle  abgeiviesen; 4  F ä lle  an die 
betreffenden O rtsgruppen rückgeleiter. —  Rechtsschutz: 
64 Fälle ;  hiervon 52 Fülle bew illigt; 1 F a ll zurück­
gezogen, 1 F all  abgelehnt. —  Erledigung adm inistrativer  
Angelegenheiten und deü vorliegenden E in lau fs.

Mitteilungen der Administration.
W i t w e n -  u n d  W a i s e n f o n d s :

T r. A. F. F  r  Ü h  l i ch (Wien) 8 Kr.

Sprechsaal.
D ie  N n m m e r  $  d e s  h e u r ig e n  J a h r g a n g e s  deS  

„ E ise n b a h n e r "  ist v o lls tä n d ig  v e r g r iffe n . D ie je n ig e n  
(» c n u ffn i/tn c  u n serer  A d m in is tr a t io n  E x e m p la r e  d ieser  
N n m in e r  zur V e r fü g u n g  ste ilen  k ön n en , w e r d e n  d r in ­
gendst ersucht, d iese  ^ e m p t a r e  a n  d ie  A d m in is tr a tio n  
eiriznjeitden. __________

Eisenbahner der k. k. Staatsbahndirektton 
Pilsen l

Am 24. April d. I .  findet die Dencralversammlung dcS 
VocnSnLttelnm gajins für Eilenbahnbedienstete in Pilsen statt. 
Wu- ersuchen euch, an derselben persünlich >o zahlreitz wie mög­
lich leilzunehmen, Vollmachten zu sammeln und diese bis lüngi-ens 
‘ u- «lpstt an  unseren Pertrauciiismaim W e n z e l  B  u r e i, 
1  o b e » g a  j ic 9Zr. 6 7 7  i n  P i l s e n >  einzusenden.

NchLnng, Arbeiter des Villacher Direktions- 
, bezirkes?

. Die Direktion hat den ArueiterauSfchusj für M ai zu einer 
Sitzung berufen und mutz derselbe die Antrüge b is längstens 
1. M ai ciiiticbmcht haben.

T er VlrbeitevauSichufj ersucht nun alle Arbeiter des 
NireltionsbezirleS, etwaige Anträge bis längstens ‘20. d. M. an 
oen Lbnmnti des ArbeiterausschusseS, (ilcndsfcn Leopolü 

u  m p ] o r t, Dretzrr in der toserljume itnitteifeUD iu  ifiiocu.

Offene Anfragen.
21« die k. k. Etaatsbahndirektion Prag.

Bei ver gräflich tue|tphal|chcn Domäne ui Stulm sind sechs 
^»gestellte vom tzorftpersonal m it Legitimationen versehen, 
S f l$ e dieselben berechtigen, die Bahn außerhalb der öffentlichen 
^egüberjetzungen zu Überschreiten. Siau.deni nun  die betreffenden 
wot|ueute die Bahnfuecfe ösletS als frufjmeg benützen, jo bitten 

Wächter in der Strecke Nlein-Lta^n-^ohenstein eine löbliche 
*• L Stnatabahiibircttioii um genaue Inform ation.

An die k. k. Staatsdahndirektivn in Villach.
1q D as Heizhauspersoual in  S t. SUiichacl hat im September 
i« k *'u ^ efUa) im Dienstweg um  jjulajsung und Benützung des 
> . °er Aaserne befindlichen Tuschbadee eingebracht. Da b is dato 
"lue Erledigung erfolgt ist, fo bitten die ti)c|uajfleUer um eine 
alül3e Erledigung,

2t« die k. k. Staatsbahndirektion in Triest.
. Die Bediensteten der S ta tion  tiiütz erlauben sich die hüs- 

»a,e Ansjcage zu richten, ob einer t. k. StaatSbahndirettion be- 
annt in, da'jj im Heizhaus der k. k. S taaw vahn  stets M angel 

y" Brennholz herrscht, weshalb die Bediensteten auf den Bezug 
JÖreimholä zu Stegiepteiien verzichten müssen. Der Mangel 

«n Brennholz geht so weit, dad fclbjt die Maschinen nicht talt- 
«einadst werden dürfen, da kein Holz zum Anbrennen vorhanden 
‘ " m  baldige Abhilfe wird gebeten.

die Direktion der Böhmischen Nordbahn.
bi» s» ®‘c Zugsbegleiter der S ta tion  T rau tenau  ertauben sich 
io r , , |ta 8e SU stellen, w arum  mit der Herausgabe brr Turnusse 

gezögert wird, da die Nachbaistalionen dieselben schon 
c t'ier biö |imj Wochen zur Einsichtnahme erhalten haben.

D ie  Z u g S b e g l e i t e r .

die Direktion der k. f, Lesterreichischen 
Nordwestbahn.

<tn m ® 'e Wächter der Strecke Böhmisch-Leipa-Weißwasfer haben 
D,», ovember 1.U10 ein Gesuch um Ä niührung des lßstündigm 
6efrf,-k8 °ingereicht. D a biö dato kein Bescheid über die gewifi 
tim Cl1e xtilttc gekommen ist, jo erlauben sich die Gesuchsteller 

e>ne ehebaidige Durchführung ihres Gesuches zu bitten.

An die k. k. Staatsbahndirektion in Villach.
. T ie Oberbauarbeiter von S t. Georgen a. d. M ur

für werden. D a nun nachweisbar nu r einzelnen A’ 
bie h 'e|.et Wartezeit Ucberfiunden verrechnet werden, st 
4tn iu *1,en Arbeiter, daj) auch ihnen jiir bie 3 '/ ,ständige 

Thachemi Ucbetstunben geschrieben und bezahlt :

so bitten 
; Warte- 
werden.

An die Baudirektion der Südbahn.
Sie WedienftetMt und Arbeiter der S ta tion  ß-raiyensfeste 

erfouim  sich die HMlickie ülnfrege, w ann eigentlich mit dem Bau 
de» Persvuülhüuser in  iimtzeiiSfafte begonnen wird.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsversin 
für Oesterreich.

Za>»lstelle F t t l l f r i r d .  Die M onatsversammlung findet 
S onntag  den 23. April 1V11 um V,3 llhr nachmittags in 
H. I .  TomitziS GaftlM»S in Angern statt. Zahlreiches Erscheinen 
notwendig. Güste ueilUemmen. Äeserent owt Wien.

(D rt» o r« y p <  | t* r k r r # b » y f -  D«> Genossen von Reka- 
winkel diene zur Jtenninis, da6 Donnerstag den 20. April um 
‘/„ti Uhr abends in Schinvtz' Gasthaus der erste Bereinöabend 
abgehalten wird. Um zahlreichen Besuch ersucht die BereiuS- 
leitmtg.

(O r ts g ru p p e  (l)l> e rleu ten sd o rf. Die Mitglieder deS 
Sterbefvnds werden auineiordert, für die verstorbenen Mitglieder 
F rau  M ü l l e r  und A f ch e n b r  c n n e r bie Beiträge umgehend 
zu bezahlen damit die ©tei'bequote an die Hinterbliebenen ab­
gegeben werden kann.

Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß Genosse Josef 
M a l t ) ,  B r e m s e r ,  als Streckenkasüer bestimmt wurde.

C O rtoftrupjie H ,rn n v d » rf . Die nächsie Lcreinöversamm- 
Lung wird «tut 1U. AprU um 7 Uhr abends bei Herrn Beith in 
GepperSdors «l'gehalten. Bei dieser Versammlung sind die M it­
gliedsbücher unb ^nterim ätaete« beijuj» Abstempelung an  den 
itafsier abzugeben.

V r to g r n p p e  G ä n s e rn d o r f .  Die dicHjährige General­
versammlung findet am lti. April um 8 Uhr abends m it Bor» 
trag statt. Zahlreicher Besuch notwendig. Gäste sind herzlich 
willkommen.

(V rto g rn p p e  S c h ä rd in g . Die Generalversammlung 
wird S onn tag  den 23. April um J/aü Uhr abends in  Herrn 
SaUetmcierö Gasthaus abgehalten.

Die dienstfreien Kollegen werden ersucht, bestimmt und 
zahlreich zu erscheinen.

G r 'ts g r u p p »  K o?en 12. Die Generalversammlung findet 
am 22. April um b Uhr abends im GewerkschaftühauS (kleiner 
S a a l)  statt. Die Genossen werden ersucht, zu dieser wichtigen 
Versammlung zahlreich zu encheinen und die Li^giiedSbücher 
liehiiti stontrulle an  den »lassier Genossen H e c k e r m o s e r  ab- 
zugeben.

G r t s v r u p p e  K u d rv e is . Die nächste Mitgliederversamm­
lung wird am  L. April um L Uhr abends im Bcreinölotal .zum  
roten Herz" abgeljaltwu Steieteat au s P rag . Um zahlreichen 
Besuch wird gebeten.

<ßrt0j»ruyt>t g n l jb u r j j  I . I n  der diesjährigen Gcneral- 
bersamnilung wurde neuctdingS angeregt, auf bie CSinjcsljlung 
der Fonbsbeiträge besondere Sorgfalt zu legen. CS sntd von 
jedem Mitglied per J a h r  84 H. einzuheben und werden die Sub- 
lassiere ersucht, diesen Betrag von den Mitgliedern nach Tunlich- 
feit einzuheben. Derselbe taim auch in Hemer an Beträgen im  
Laufe deS Jah res  eingehobe» werden.

O r t s g r u p p e  T etrch»n . Am 17. April um 10 Uhr vor­
m ittags findet im Ärbeiteryeim die Generalversamrulung der 
Ortsgruppe m it sehr wichtiger Tagesordnung statt. Die dienst 
freien Kollegen werden ersucht, bestimmt zu erscheinen. Gäste 
willkommen.

G r tv g r u p p e  K odenlm ch. Die M itglieder werden freund­
lichst ersucht, ilire iLUonatcbciträgc regelniäfjiger zu entrichten; 
diejenigen, welche mit ihren Beiträgen länger al3 drei SUtmiote 
im Rückstand find, weiden aufgesordert, dieselben bis längstens 
16. April zu begleichen, da w ir sonst gezwungen wären, nach 
L ö, 7 und U norzugehen.

(v r io g ru p p e  K u d w e i« . Am 16. April fiaidct in Gojan 
(Bahnhofresiauraut) eine öffentliche (isijeitbahneruci'i'ommlung für 
die Bediensteten der Strecke Bndweiö-Salnau statt, Anfang um 
Ü Uhr nachmittag«. Referent aus Budweis.

G r ts tz rn p p c  A ussig a . d . E lb e . E i s e n b a h n e r  
d e r  A. T . E. A ch t u n g 1 Die organisierten ZugSbegleiter 
werden aufmerksam gemacht, daß ab 1. April 1911 an  Stelle 
des Genossen R a u s c h e r  Genoffe H o n  eg  e x  aiß Subkaifier 
fungiert und bie MonatSbeitrüge an  denselben abzuführen sind.

Z ahlstelle  (0berhoU al> rnnn . Am 17. April run 2 Uhr 
nachmittags findet in Zehrers Gasthaus bie Gcncraauerjamm- 
lung statt.

Referent von der Zentrale. WollzühligeS Erscheinen not­
wendig.

Inhalt der Nnmmer 10 vom 1. April 1911.
A r t i k e l :  Die Budgetberatung in  nationaler Beleuch­

tung. Vergleichende Lohnstatistik. Die Akkordarbeit in  den Eisen- 
bahnwcrlstäUen I, ReichSkonferenz der Signal»,. Block-, Tele­
graphen- und ZcntraUueichctimeister sämtlicher Bahnen Oester­
reichs. Die Forderungen der Portiere. Aus dem Eijenbayn- 
ausschust.

F e u i l l e t o n :  Aus der Lokomotive.
I  n l a  >i d : Bor der ParlamcuttaufCMung. Die Scharf­

macher gegen die Eisenbahner. Die österreichischen ^Gelben".
A u s l a n d :  Ein Rekordjahr der prerchijchen Eifenbahn- 

verwaltung. Die Eisenbahnerorganisation in ‘Australien.
A u s  d e m  G e n c h t s i a a l :  Ein verurteilter Kläger. 

Beleidigung von PeU rauenSm ännern der Süd^ahnzugS- 
begleiter. Rentmerhöhung. Ein wichtiges Gutachten der General- 
inipektion.

S t r e i f l i c h t e r :  Tie Demagogie an der Arbeit. Eine 
absichtliche Verleumdung. Von der Generalversammlung des 
chriftlichsozialen «VerlehrSbundeL*. .F ü r  das itind". Borfprache 
deS VerfchubpersonalS der k. k. S taatsbahnen  im Eilevbahn- 
ministerium. Von der k. k. Oe. N. W. B. l'ohnaitjbcffentnqen 
bei den k. k. S taatebahnen. An die k. k. Staatsbahndirektto» Lmz

A u S  d e n  A ttt t ß b l ä  t te  r  n : Fahrbegünfttgungsioejen.
! k o r r e s p o n d e n z e n :  Lundenburg. P lan ina . Mährisch- 

Schönbcrg. iinittcifeld. Triest. SigmundSherberg. W e»-Pcr.zing. 
Vordernberg. Himberg. Tirschnitz. Wien. Hainselb. Fran^dors. 
Liiährisch-Schönberg. Mährifch-Schönberg. Hültetdorf. Florid«dors. 
Gmünd. Mährifch-Schönberg. Schwarzach-St. Beit. Iägerndorf.

V e r > a m ttt 1 u n g st b e r i ch t e : M affenverfamni-
lung der S taatsbahnarbeiter. Alälirifch-Ostrau-Oderfurt. Olmütz. 
Bozen. B rünn . Salzburg. Mährijch-Schöiiberg. Fehring.

A u s  d e n  U i fl a  n i s a 11 u ii e i t : Franzen^jeste. Wciß- 
kirchlih. Linz. Wilsleinödors. Grußbach. W ien XIV. S t. Pölten. 
OSmiecim. Leoben. Bruck an  der M ur. Lend. Feldkirch. Olinütz. 
Bruck nn der Liur. Wien X,4. Kufstein. Zieditz. Wach Hofen an 
der WbS. Stm ßhof. Bozen. Böhmisch-Leipa. Ziersdorf. Prag.

R ach  ©c h l us j  d e s  B l a t t e s :  P au l S inger. Der 
RcichSrat — aufgelöst.

F a  ch t e ch n i s che s :  Bleibäder zum Härten des Stahles.
M i11 e 11 u n o e n  d e r  Z e n t r a l e :  Z entra laus-

schubsitzniig. Zentralausschusziitzung.
M i t t e i l u n g e n  d e r  A d m i n s t r a t i o n .
S p r e c h s a a i : Achtung, V ertrauensm änner der Bahn- 

erhaltuugSarbeiter in Wien.
D ? i e n e A n f r a g e n :  An die k. k. S taatSbahndirettion 

P rag , Wien, Villach, die Direktion der k. k. De. R. W. B. .
F r e i e  E i s e n b a h n e r  V e r s a m m l u n g e n :  itaozlei- 

dienet Wiens.
A l i g e m e i n e r R e c h t s s c h u t z - u n d G e w e r k s c h a f t S -  

v e r e i n  f ü r  De  ft e r r e i c h :  Mährifch-Schönberg. Wien XVI. 
Oberleutensdori. Tepl tz. Siegm undsherberg. Selzthal, itomotau. 
B raunau  am In n . S p itta l an der Drau. Bruck an der M u r II.

in. Bregenz. Wien 11. Dzieditz. ftlojtergrab. Triest V.
Dlirafee. Landeck. Posteiberg.

Gegen bequeme

S t.  Valentin. Btegenz. Wien 11. Dzieditz. ftlosttrgrab. Trieft 
Reichenberg, tzerzogenburg. Landstrahe. Landeck. 
üremL au der Donau. S t. Lucia. Tollrnain.

Teilzahlungen
lie fern  w ir  Phologr. Apparate a ll -Systeme 

W W iM  In a llen  P reis lagen , ferner O riginal» * ^ 8
Goerz* Trläder-Blnocles

1. R e ise , Jagö , M ilitär, Sport e t c . . 
I llu str ierter  Katalog gratis.^

Btal & Freund,
Wien 26 Maria- 

hlllerstr.
103

D i r e k t  a lb  F a b r i k
s l t E a e f i i B i z a h l M f l i g  
5;(monatl,, 3 Jahre Garantie, 3 Taga z. Probe

K e in  t iS a H e n ia te n l

lau t Natalog-Vedinnungen td ia ltcu  Sie bie 
mo6eritilrn, besten Sprcchmnjchinen m it und 
ohne Trichter, auch P la tte»  et)nc A pparat 
fu  Iclbcii Aahliingsbedinguiiae». P la tten . 
8luüluat)liciibuiioeii, liotalog Nr. 100 gratis.

Elnzlüs SirscMasclilDBiiIatiS Oesterreicüs 

L e o p . ECimping 
W ien, VII. K a is e r s t r a s s e  65 .

D a r  I t io t f ic h n t t if lS fä le  d e r  F a b r ik !  " M g

j t  i  ^  «  Der Kontur» einer qiöhercu Rlttfleiiiutltt llleititi-firma
♦  öcronlaftte midi zu einem ü,ist,,,en Anlanl von Herren- 

l  4̂  null Miittbciulfiberii iPtctSlrt fiir (frilll.aljr uiih Sommer

a in u l i i i f l -  im »  £ a lv> m iitil!U ’ von u  bis 46 »r. «uch au» V c r s a q i,in te r n  
«Itgaim iijt »tue y m eit-  uue Uuiabtiitlcibn «Her Art flauiieiif DiU-g uno doch elegant.

C S a .  ö l < e S ä L S . e ; B . »
i. i .  6 n n b e l# f l« i i i l ) i l t *  b cc ib c ic r  t r i in iim c ij iv s  im »  S ortib cr ftn itb ln ce

W ie n  111, L öw engasse 55C. K eine F ilia le .
per Nachnahme.

n i n i s E P K F a o K -
leiten ,,n» Nervenschwäche von @pc)lnlar.;t T r .  9! timlctr. SieuSetH lehr» 
reiditt aiatgcbct und lEcfliorilet tut Veriiiitung und Heilung von Gehirn» und 
Rüllenniartöerkchbpsnna, GeichiechlSnerven-errüttun», Golflcn ncrvenruinitrenber 
8iidtn|*aften und Sx-eNe und aller lonitlqcti geheimen Leiden. Für jeden MIann 
von imichagltttem geluiibbeltiiiticm Stußcn. Für Krön« 1*60 Brief»
marlen iranto von Dr. med. V iim tk 't, to r n f  >»81 (Schmelz).

M t  «WMWÄk
dankbar undblühende P flanzen  

Blnmenknollci»
w ie: 30 S orten  Begonien mit iKirienblfitcn bie-1 
•JO cm Durchin»sj«r i  10 biä HO H. Dann 4 80 H.: 
16 Sm ben  ulloim ien , blaue G ladiolen, Calci, 
yrajibcen iU im tn , liana, Tops» u. Lanb-Kaktu», 
Georgine», Tuberosen, Fuchsien, P e largon ie» , 
beste Blunienerb« und Dünner. Beknosp. A zaleen, 
Rhododendron, P a lm e» , Nelken, R o |e» , Silber»  
n . Goib-i5alabien, Lilien, Farne, Echlingpslaiizeir 
ea ilie n  ic. Sicher bliiljbtui — Siet langen feie, 

illuslr. Katalog umsonst von \

UM» 3oI.6iaii. MittelnJlmtB
SelUBeßekgcwbeit! Dor iK Gmsbart
ähnlicher, garantiert steirischer Ebelhirschbart, neu, weiche» Haar, tarnt schöner
M etallhülle, nur Kr. 1 ' - ,  1 6 0 , r — und Kr. »'80. S o lan ge bet S o n n t  reicht.,

fö e tM C fm p t  ähnlicher Hirschbart, neu, m it echliU S llberhülse, k.' k./ 
eU liC l UlCmflWUll 1Ü y tm „  »u« 6 ß t .  Haar u . üieif garantiert

naturecht.

SefiItimmererpi^^b8i'M '̂
schön geperlt, sauit Fasjung und RtmBtit 
16 mm Kr. V 50, 17 lum Kr. 3'—, SO nnn 
tu .  S'üO per P aar . N u r  N ach nah m e»

Sedlatzek, Iu rv e lie v
grüßte Äemsbarlbinderei in K ro is»  

dach bei Graz Nr. 16.

Eisenbahner-V ersicherungs-, S p a r - und V orschnßinftitnt 
»Flugrad", v. w . m . 6. H .. W ien . IV. Kleine Nengasse 8 .

deSE isenbahner.A ersichernnnS.Spar-u.B orschußinstitnteSi 
„F L U G R A D “  1

findet D onnerstag den 27. April 1911 utn 8 Uhr abends in  der, 
Rellauralion deS Herrn Heger, V. Margaretenplatz Nr. 7 (Bud­

weiser Bierballe), statt. i
tirt hnÄ tliriiinfnnk Afm

c vw  louuiu  yci iifiv. u. Ultimi» ut» «.ussichtSräteS, 4. Festsetzung be» ßin*«  
itv bas Jahr 1011. 5. Wahl bei» AussieiMraie». II. Anträge u. A uslagen.
Wien, am 7. April 1011. D er V orstand.

Die p. t. M itglieder werben gebeten, ihre genaue Wohnungsabresse dem I n ­
stitute betanntzugeben, bamit ihnen bie Jahresberichte jugeftubet werben Ibnncn.

S E B e ® » ®  B e 5 E u a . s i ® q | i m e l J B . « 5  X

«JOSEF BLAV.L
kschmtz

I ß i f r t  neue graue, geschlissene B eti- 
sebern Kr. V —, bessere M . S'40, 

halbweitze Kr. S'80, weitze Kr. 4’—, bessere 
K r.H errsc h a slS ic h le ib , schneeweltzKr.S 
Daunen, grau  Kr. 6’— T — und 8’—, Bau» 
nen, weil! Kr. 10'—, Bruststaum Kr iS '—, 

.KaHerflaum S r . 14'— von 5 Kilo an  franko.

I F ‘« 5 ii* M < E g -e >  I H S e t t A e a a
an» bichtsädlgem roten, blauen, gelben oder weißen Nanking, eilte T u ­
chent tx o x i wom samt zweiKopsvoiftern, diese ><0X6» om genügend gefüllt 
mit neuen, grauen,bauerhallen Betlsebern Kr. 10.—,Halbdaunen Kr. 20'—, 
Daune» Nr. S r —, Tuchent allein Kr. 12' - ,  t-v— und u v —, Kopspolyrr 
allein Kr. S —, 3’60 und 4 '—. Tuchent 180X140 em grob Kr. 15'—, 18' — 
und SO'—, Kopspolsler !>OX70 cm grob Kr. 4'üo, 6. -  und 6'50 Unterbett 
160X 110 em grob ffr. 18'—,1 5 ' -  und 1 8 '- .  K in d erb e tten . 'O e ttybe t»  
lilne (fertig genüht oder Stoff), Lein tücher, RlaKclltterfcti, S trU t»  
betten , a ila ttu tie »  u. |. w. billigst versendet gegen Nachnahme, «Set» 

Packung gratl»  vo» Kr. 10'— an franko

Josef Blahut In D e s t in ilz  109 (BMimerwalil).
Mchlvollenbe» umgetmilchl obtt «elb »urflA — verlang»« Sie bl* 

onaftitirllrtie lllaflrtrrte BreiSliste «ratiS na» franko.
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von an erk an n t vo rzü g lich sten  Qualität 
und Preisuuündigkeit v e r se n d e t unter  
den a llerg ü n stig sten  B ezu gsb ed in gu n gen  

die F irm a

iER. S S S .  GARSTEN BI
O berösterreieh . Seit m eh r  a ls  3 0  Jah ren  
Lieferant der k. k. B isen b ah n bed ien steten I

Bestellet ßucb Jede» ein  Packet fehles Irelor 
Beste, enthaltend: Besten BemdeaOÄ.iord, 
leinen Hemden« und Kleiderzephyr, hoch* 
prima Bebhanevaa, starke Hemdenlein- 
«%and, Blaudruck, Barchent, Blasen- und 
BUeiderstotie etc., alles aar ln prima QualitM

4 0  ü ie fe s*  iam SB SC
p e r N a c h n a h m e . D ie R e s te n  Utago i s t  von  4 - 1 0  M ete r 
und  k a n n  je d e r  R es t b e s te n s  v e rw e n d e t w orden , 
i h r  w e rd e t s ta u n e n  ü b e r  d ie  B ill ig k e i t  u n d  G ü te  

d e r  W aren .

LEOPOLD WLÖBK
jfanO vulier In Jlachoä jfr . 17, { i h n e n .
Mitglied der politischen Orts- and Fachorganisstion.

H w i o k  « L M * «*** e«toU(l<*f t r .  8.—, esibw dke t r i  t .80 , wdBt 
W 4.—, prima tcnmvmvetdie Kr. s . —, doch prima Schiein, beste

y . B Lori« n t .  8. . raurtfii, grau f t r . , icrfi Kt. io . Bnifl- 
H p * «- HÄ - S «  flamm Kr tu   oen a Kilo an rnrnto.

F e r t i g - e  B e t t e n  ----
blauen, «eiben oder welken 3'nlti (Nanking), eine 

EaAent, « r tn e  is o X n c o m . irttb 8 % p o lf tc r , Stcsc ro X ssc m , «eckstaend 
«rfWU. mit neuen (Tranen gereinigten unb ta*tbnfirf! Feder»
« t . 16.—, IWttSaimeii Itr. 3 0 - ,  t a u  neu «r. M .- ,  7 ii*w il M n  Kr. K . - ,  
5«; ,k .‘ T i  3.50, 4.-% l s u v l io  cm ciroi,

, T ’ l8 -Tr ?? “ • h aPfother SO 70 ober » e v  86 Cm Ke. i so, 6 . - ,  8 .6$  
Unterbetten au» fflratel, ist) • Hfl cm Stf. 1 » . - ,  1 6 . -  Bereutet neuen Wact- 

uabme, Beromkun« grelui »an io Kr. an franko

iüar ßtrger in velchenih tir. I092(6ölimcmnli).
y r v i m t  über Matranen, Decken, Neker»üge und ave anderen Bettwaren 
gxattt und franko. — RichttonvelrieiendeS tausche um oder qebe Geld zurück.

vlfhrifrticm Wege Nut echtem  1 4 » nr, Ä o ld e  über/.ogou 
5 « ü n t t f  für Pv<huen Gang < Jrchre. 1 S tr it t  tft«  4 'W

Jeder Parteigenosse
der den lVerl unserer wirtschaftlichen 
Organisation würdigt, unterstützt diese 
durch rege Agitation, ständigen Waren- 
betug und verlangt immer und überall 
nur das Brot aus unserer Parteibäckerei

schmort
gemischt
kostet

HammerbrotHeller

Schutzmarke
auf jedem Laib.

Schutzmarke
auf JuUm Laik.

Verkaufsstellen sind durvh Schilder 
kenntlich.

H a m m e r h r o  t w s r k e  

u n d  D a m p f m ü h l e

SKARET, HANUSCH & CO. 
BUREAU: Wien, II. Zirkusgasse 21. 

Telephon 23240.

H  € * r a * a a * a @  X

i l i j . J  Neuer illustrierter Katalogl
H l  (V erschlossen für ÜJ Heller-M orke.)

pariser gmnmi-Spezialüäten
N e u h e i t  f ü r  H e r r e n : K 8 —. Dauernd verw endbarI
2 Jah re  G arantie . Per Duteontl: K t fr—, fr—, 10*

OUa-Oepot, Wien, V/2, Schiabmnnsrsfr. 141, Mezz. 5.

W EV«
50 SlBtke 

au f e inm al 
jm.glel.Amll 

A pparat I

Zur Probe
m it R üdteenöungsrechl bei Nicht­
gefallen , a lso  o hne  lebe Kaufver­
pflichtung, lediglich gegen bequem e

Teilzahlung
liefern  w ir S p r e t t i  - A p p a r a t e  In 
all. G rößen  u. P reislagen  m it Patti#- 
P ta tten , ohne Nabel wedisel sp ie lbar.

Echt« Pathft* Platten
w erb en  mit einem  S ap h irsiift g e ­
sp ie lt , b ese itig en  m ithin ben lä s ­
tigen  N aö e lw cd tse l u. n ützen  sich 
im G egen sa tz  zu  Öen übl. h a b e l-  
p latten  n iem als  ab. L leferungzum
Original • Fabrikpreis

V erlangen Sie u n se ren  illu s trie rten  
Katalog g ra tis . -  P o s tk a rte  genügt.

Bial a Freund, Wien «8 tiaiiaw«erstr.»,

W W M W W W W

Raufe bei Kraus
w e r  a c h ü n e  e d le  L e in e n  s e h B tz t I 

Za Rsklsmsüfelsen i
1 StOok Ir ihn 4 er Webe KU Z en tim eter breit, 23 Meter lan g  . K 11*60 I

ieintkohor ohne Itaht aus sehr schöner, l'üsb 
l’lachsleinw ftud , l&OXlfilü Z en tim eter gross . K 16-20

R e s t ©  s e h r  s c h ö n e r  w e is s e r  W j ä s c E i e w e b e
loinlÄdig, litr jede W üsohrart haltbarst . . per M eter E C  u  
M iudestnbg.be 3 b is  4 K esta, zusam m en z irk a  4U Meter. »

t Dutzend LelnsnzivllobhincUtocer BOVllO Z en tim eter m-oss . K B-—
I „ O opcelw aaitPraonthandtübher, retnl. 60X120 gross K 12- -

| Versand per Sroheäittic. Hielttpaseondes wird zur&akganommsn.

L m lt iM t e iH l l l l iS i t e B ) .!
loü ef Art nur g ed iegen ster  W ebw afon M M fifff 

E lÄ w IK t für H ft tr n h a ll  und A u s s t a t t u n g  I f iH l lS «
M H U iH p e »  k n e t e «  R e n o m n t i e o  w e r k H m t  S o l i d i t ä t .  I

Benützen Sie bei Vergebung von Druekanftrfigen nur

s z r  2364 -L- 3545d e r  m o d e rn s t 
e in g e r ic h te te n

BRUCK- UND VERLAQSANSTALT

„V O R W Ä R T S“
Wien, V. W ienstrasse 89 A

S Ä  Hedzet S Kvrttatt Ä
G vrz, T orso  © u if. V erdi und B in  Bettele 5 .

AWMZMM
Sämtliche Neuheiten ln Woll-, Seiden- u. WajchstoAen sind 

«ingelansit. Unsere Preise sind billigst angesetzt. Qualitäten anerkannt 
die allerbesten. SDt-.iftcrtoüeftionen aus Verlangen bereitwilligst.

H e ra u s g e b e r  J o s e s  T o m s c h ik .  -  V e ra n tw o r t l ic h e r  N ed ak te id  
F r a n ,  9 1 U.

D r rw k -  u n d  V r r l a g ö a n s t a l i  „ V o r w ä r t s  L w o b o d a  S  
W ie n , V ., W ie n j i r a b e  » 9  a .

D r e  V e r l o r e n e  N r v v e n k v n f t
«UbeMitOrtolniirn unb bis In fpSte Srtn-n?jntirc ftctunb unb tclftunn»fÄ«tfl 
ju  lein, iS allein möglich bmrch ttftöntfigt üSlattctntflungtm ittei, eote

" '' - Hcinem annS O rig in a l Rtilutertee -z:
m it bhtkchntzm arte„Tan,rnberftcfiBbrl“. Buch bestensbctvM irtbei -llfthnm ,

S « ^ . t e |p s t t o i ^ m ? s h y 6
tm»fvanto.l$tnActnc8$atct|amt$o#olh. 1-76. —Utbir 2000 StflcrCcnnungm. 

A lbert Heinem ann, Hamburg 3 0 ,  Postfach 3.

(fyetnnMmi erhalten  S ie ,  I h r e  S chw äch e und Schm erzen  verschw inden , Ihre A u a e n , N e r v e n , M u sk eln , S e h n e n  w erden  kräftig. I h r  S c h la f  gesund  & ' ^  t i 5 I h r  a llgem ein es W ohlbesinoen  stellt sich w ieder ein, w enn  sie den echten F e lle r 's  U u id ,m . d. M . »E lsa flu id *  ventihen. Probeduhend
6  K ronen  franko. E rzeuger n ur Apotheker E . 93. F e lle r  in  S tu b ic a , Elsaplatz N r . 191  (K roatien ). r - r - - "  ..  -......... -  — —  ..

Von Vevsntzänrtern!
USberzieber 7 Kr., Ulster, Wetterrrägen 8 Kr..

Die schönsten Herren« 
und KnabeiWnzüge,

y . - ",— , ——  n - -- » v..., ffittucrrörf», Öoben-
tßtfe, Hosen von 4 Kr. aufwärts, seine Pelze, Frack. Emocking, Salon« 
anzüge rc., seinste Herrenhemden Kr. r7 , Unterhosen Kr. 1-30, 
??menhetndei>Kr.I-40,^osenKr. 1 -60^Korsetlcn. Unterröcke Kr. I -90.

 ................. -  Stickerei»
schwere

Reinleinen, seine Bett- und TtschdcH'n Kr/üHh' Teppiche^Spihem 
Vorhänge sowie feinste Brautausstattungen. Alles in greifet« Aus­
wahl staunend billig. Nur bei G oldstem , Wien. Kaiscrstrabe 40. 

Provinzausträge sehr reell.

WsttMkWMll!
W ien» b este  und b lll lg e te  E ln- 
k au fsqno lle  ta t die ln tllaen - 
b ahnork re teon  a ltb e k an n te , 
o la n g jä h r ig  be» tehende o

Fünfhauser BSSöbelniederlage
3 1 .  E ] i s e n h a n i m e r  1 /1 * 1
W ien , KV., M a r ia M U e rs t ra s s e  N r. “  K«ä

(neben d e r I>bnrendrogerlo S ohaw erda)
V o ll t l t r lc  j j t in n ic r r ii it tA t i li i f le n  ä  J lr . I HN,  1 6 0 ,  1 7 0 ,  
iilKI n. M4o. hiiditnciiirtdilunnen bou Hr. IM auf- 
h iä r t ö .  — Slomblrttr mchtal» ttnb Cbriteilm m cr Uon 
Str. U N O , — M o d e r n e  K ü ch en eliir  A tim n e n , arau. mets, 

grBii, i\ Str. 7 0 .  — PcitknlöcÜetnMe Bon Str. 0  — und 
M atraixn. drellctllg non Str. « • — aufrohrtt. — 6 m  eine «legen- 
(WtnM billigst in „reifer HU-» 1 abl. kleiner PreiUuraiU für btr 
SiroBin- grolt». Großer tUiob t-natalog gegen 0 0  Heller lUrtrf- 

marken iranlo.
(BrtrfHdie Bestcllnnnc» ftfenn rrell tele bei berfüll« 

lldier ilnjuunbl. 
flutubt ,u allen BahnhCien und B-Urlen Wien« loBenfret.

9  V  r t t - M I t l l r t  t Um meine P. r .  Kunde,- 00, Sdie*-« a v  n u l l  i i j |  , durch Brrcfftbrung cu bewahren, achien 
®te genau aut meine irirmn Rllnfhnnlrr li*t öbr.'iiiebc-tInge, 
da eine Konture n m.inr Sinuc,luuiuier als titele mltibrenrht, 
um meine p. U Stunden >» toull-en. flrHen Sie auf die gelbes 

Sattln Bar dem ®e|d>ift»Bortal.
Die sind erst dann in ccm richtigen (flcidjftft, wenn Eie meine 
SchuUmnrko „ tie .fe n h n h .lito n b iitte iir“ in Ceben»gr66e tu

Registrierte
Sohubmarke

Eltenbahn-
Kondukteur. »Ü C .fenh n hiifo iib u ’ tc u r “ in 

meinem €<6auftit|iet leben.
Werter H ern  

GtläßDe fitit OTnEft m itpT cttai, .  , - - - - - - -  , v ...............a—«••««, baß M t TOöBct, totWEiC atft ?3. »j. 9t.
S,e l uBfLcn ,fin?e B  nulem Zustaub w a rn , unb Ich auch lehr gufriebeu 6tn 

Bnmit. Auch danke ich Ih n e n  fü r Ih re  folibc unb reelle Bedienung. Ich werbe 
S ie  meinen Bekannten bestens e ,M ehlen .

Hochachtungsvoll
L o it iS  S i itM e r

SHrctimcier in gaaifetbcn.

S ie  Wkitmeifterschüft In der U8re»*3n6uftrie 

E x tta f la c h ! kNdliÄ eiG üeit! H g c h e le g M !

Kcrvcrtier Kotd-dorrvle WHv
»vfimiicrter Marke „ C b e r io m “  n u r  « r .  4 - e O .  TleseN

~    , VJ'WI, vtsjv IUIVV rMit |(lll UUlDUIUlil
ttette um sonst beineffiat. Risikolos, bo Umtouirti erlaubt, even­

tuell Geld retour. Ber.and per Nachnapuie.

k. Holrer, M m t  Etradkm Nr. 1811.

M i l l W i  M I  8em, 6®
B itn cn ftta fje  28.

M a d m e r v e L e r z ie lr e r  Kr. 1 8 - -  3 0 ' - ,  4 0 -
f le o a n te r  m m ...........................  2 0 * - ,  28 - ,  4 0 * -
W e tte r t ta g e n   io -— ,  15*— , 18-—

mtb nuftvav t>.
E igene A bteilung für M nhbcstekungcn. — Knabcnkleider 

staunend b illig .
_ m Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem
F. T. Bahiwerwnal und beschäftigten Personen der Werlstätten 
« Prozent Rabatt von den festgesetzten ersichtlichen Preisen.

Illu str ier te  K ataloge und M uster g ra tis . 1 8 ®

Im  Leben nie mlebee!
S t a t t  U >  K r o n e n  n u r  6  K r o n e n !

Durch billigen Antam m einer ntor.-en 
Uhrenfabrik v er k a u fe  ich m ein e

töZc<ali«
44G loria  

M er-R lit.-  
Rem ontoir- 

llhr
Doppelnkaniel, W ifinhig#» eorchghche» 
»iem.-ffierr, m Steinen taufend, Bracht» 
boil schone« Gehäuse, ctinoco. Wappen-, 
lliferb«, Hirsch- o«er ilroen-w rableüm fl, 
S o la n g e  » e r  Ö o e r m  reich», um 

den Spottpreis Bon

6  /K r o n e n  p e r  StucEI
Passende „G laeia'-K ette 1 Keane.

8  S a t ir e  W a rn n tie . iB c r ln n »  h e r  N a ch n a h m e. Bom ltbren-Srporitiau»

Max Böhnei, Wien IV, Margaretenetrasse Kr. 27/9.


